Mitteilungen der 
Reichszentrale für Beimatdienft 
Nachdruck fämtlicher Beiträge 
nur mit Quellenangabe geltattet 


Aus dem Inhalt: Geſetz über Arbeltsvermittlung und Arbeitslofenver- 
ſicherung. Don Oberreglerungsrat Dr. Wende, Berlin. — Deutſchlands 
Eintritt in die mandakkommiſſton. Don Gouverneur z. D. Dr. Heinrich 
Schnee, M.d.R.— Die deutſche Zahlungsbilanz. Bon Dr. v. d. Gablentz. 


Max Liebermann, geb. am 20. Juli 1847 


(Tach einer Originaltabierung mit Genehmigung von Paul Caſſtrer, Berlin) 


2. Juliheft 1927 


In Kommilfion: 
Zentralverlag b. f., Berlin W 35 
Balbjährlich 2,50 Mark 7 Jährlich 5,— Mark 


Ericheint zweimal monatlich 
Durch jedes Poftamt zu .beziehen 


Der Heimatdienft 


Geſetz über Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſenverſicherung. 


Don Oberregierungsrat Dr. Wende, Berlin. 


Am 7. Juli hat der Reichstag das Geſetz über Arbeits- 
vermittlung und Arbeitslofenverficherung mit 556 gegen 
47 Stimmen der Kommuniften und Völkiſchen bei 16 Stimm- 
enthaltungen angenommen. Über die Vorgeſchichte dieſes be⸗ 
deutſamen Geſetzgebungswerkes iſt bereits früher an dieſer 
Stelle ausführlich berichtet worden“). Ich kann mich daher 
hier darauf beſchränken, die Grundgedanken des Geſetzes unter 
Hervorhebung der wichtigſten Anderungen, die es während der 
Beratungen im Reichstag erfahren hat, kurz darzulegen. 
Während der Regierungsentwurf lediglich die Arbeitsloſen⸗ 
verſicherung umfaßte, iſt nunmehr Arbeitsvermittlung und 
Arbeitsloſenverſicherung als einheitliches Ganzes in demſelben 
Geſetz zuſammengefaßt worden. Träger der öffentlichen Arbeits⸗ 
vermittlung und Arbeitsloſenverſicherung im Deutſchen Reich 
ift die Reichsanſtalt für Arbeits vermittlung 
und Arbeitsloſenverſicherung. Ihr liegt auch die 
öffentliche Berufsberatung und Lehrſtellenvermittlung ob. Der 
Regierungsentwurf ſah Landesarbeitsloſenkaſſen als Träger 
vor. Die Reichsanſtalt gliedert fich in die Hauptitelle, zu der 
das Reichsamt für Arbeitsvermittlung umgewandelt wird, die 
Landesarbeitsämter, zu denen die Landesämter für Arbeits⸗ 
vermittlung umgebildet werden, und die Arbeitsämter, die 
un Stelle der öffentlichen Arbeitsnachweiſe treten. Organe 
der Reichsanſtalt find die Derwaltungsausfchüffe der Arbeits⸗ 
ämter und der Landesarbeitsämter ſowie der Verwaltungsrat 
und der Dorftand der Reichsanſtalt. In ſämtlichen Organen 
ſind die Vertreter der Arbeitgeber, der Arbeitnehmer und der 
öffentlichen Körperſchaften zu gleichen Teilen vertreten. So⸗ 
weit die Organe der Keichsanſtalt jedoch auf dem Gebiete der 
Arbeitsloſenverſicherung tätig ſind, wirken die Vertreter der 
öffentlichen Körperſchaften in den Organen nicht mit. Nach 
Bedarf ſind bei den Arbeitsämtern, den Landesarbeitsämtern 
und der Hauptſtelle der Reichsanſtalt Fachabteilungen 
zu bilden. Eine Fachabteilung für Land- und Forſtwirtſchaft 
muß bei der Nauptſtelle errichtet werden. Desgleichen muß 
bei der Hauptſtelle eine Abteilung für Angeſtellte 
gebildet werden. Bei den Arbeitsämtern und Landesarbeits⸗ 
ämtern ſind Angeſtelltenabteilungen nur nach Bedarf einzu⸗ 
richten. Als Spruchbehörden der Arbeitsloſenverſiche⸗ 
rung in Streitſachen wird bei jedem Arbeitsamt ein Spruch⸗ 
ausſchuß und bei jedem Landesarbeitsamt eine Spruchkammer 
gebildet. Oberſte Spruchbehörde ift der Spruchſenat für die 
Arbeitsloſenverſicherung beim Reichsverſicherungsamt. 

Sür den Fall der Arbeitsloſigkeit iſt ver ⸗ 
ſichert: 1. wer auf Grund der Reichsverficherungsordnung 
oder des Keichsknappſchaftsgeſetzes für den Fall der Krankheit 
pflichtverſichert iſt; 2. wer auf Grund des Angeſtelltenverſiche⸗ 
rungsgeſetzes pflichtverſichert iſt und der Pflicht zur Kranken⸗ 
verſicherung nur deswegen nicht unterliegt, weil er die Der- 
dienſtgrenze der Krankenverſicherung überſchritten hat; 5. wer 
der Schiffsbeſatzung eines deutſchen Seefahrzeuges angehört. 
Angeſtellte, die wegen Überfchreitung der angeſtelltenverſiche⸗ 
rungspflichtigen Gehaltsgrenze aus der Derficherungspflicht 
ausſcheiden, find berechtigt, ſich weiter zu verſichern. Die Der- 
ſicherungspflicht iſt eingeſchränkt für gewiſſe Perſonengruppen 
und Berufsarten der and- und Forſtwirtſchaft und die Be- 
ſchäftigung in der Binnen- und Küftenfifcherei. Auch die Be- 
ſchäftigung von Lehrlingen auf Grund eines ſchriftlichen Lehr⸗ 
vertrages von längerer Dauer iſt verſicherungsfrei. 

Für die Bemeſſung der Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung beſtehen 11 Lohnklaſſen. Die Vorlage der Reichs- 
regierung hatte 7 Klaſſen vorgeſehen. Zugrunde gelegt 
werden folgende wöchentliche Arbeitsverdienſte: Klaſſe I bis 
10 RM., Klaffe II mehr als 10 AM. bis 14 RM., Klaſſe III 
mehr als 14 AM. bis 18 RM., Klaffe IV mehr als ts RM. 
bis 24 RM., Klaffe V mehr als 24 RM. bis 50 RM., 
Klaſſe VI mehr als 50 RM. bis 56 RM., Klaſſe VII mehr als 
36 AM. bis 42 RM., Ulaſſe VIII mehr als 42 RM. bis 
48 RM., Klaffe IX mehr als 48 RM. bis 54 RM., Klaſſe X 
mehr als 54 RM. bis 60 RM., Klaffe XI mehr als co AM. 
In jeder Lohnklaſſe wird der Bemeſſung der Unterſtützung ein 


*) Dgl. Helmatbienft, Jahrgang VII Nr. 3 S. 34 ff. 
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Einheitslohn zugrunde gelegt. Er beträgt in Klaſſe Is RM., 
Klaſſe II 12 RM., Klaffe III 16 RM., Klaffe IV 21 RM., 
Klaſſe V 27 RM., Klaſſe VI 35 RM., Klaſſe VII 39 RM., 
Klaſſe VIII as RM., Klaffe IX 51 RM., Klaffe X 57 RM., 
Klaſſe XI 65 RM. Die Hauptunterſtützung beträgt in der 
Klaſſe I 75 v. H., Klaſſe II 65 v. ., Klaſſe III 55 v. H,, 
Klaſſe IV 47 v. Å., Klaſſe V und VI 40 v. H., Klaſſe VII 
37,5 v. H., Klaſſe VIII bis XI 35 v. H. des Einheitslohnes. 
Als Familienzuſchlag werden für jeden zuſchlagsberechtigten 
Angeſtellten 5 v. . des Einheitslohnes gewährt. Einſchließ⸗ 
lich der Familienzuſchläge darf die Arbeitsloſenunterſtützung 
jedoch in den Klaſſen I und II 80 v. H., Klaſſe III 75 v. H., 
KHlaſſe IV 72 v. ., in den Klaſſen V und VI 65 v. )., 
Klaſſe VII 62,5 v. H., in den Klaſſen VIII bis XI co v. H. des 
Einheitslohnes in keinem Falle überſteigen. 

Vorausſetzung für den Empfang der 
Arbeitsloſenunterſtützung iſt außer Arbeitsfähig⸗ 
keit, Arbeitswilligkeit und unfreiwilliger Arbeitsloſigkeit die 
Erfüllung der Anwartſchaftszeit. Dieſe iſt erfüllt, 
wenn der Arbeitsloſe in den letzten 12 Monaten während 
26 Wochen in einer verſicherungspflichtigen Beſchäftigung 
geſtanden hat. Der Anſpruch auf Arbeitsloſenunterſtützung iſt 
erſchöpft, wenn die Unterſtützung für insgeſamt 26 Wochen 
gewährt iſt. Für die Arbeitsloſen, die die Anwartſchaftszeit 
nicht erfüllt oder den Anſpruch auf Arbeitsloſenunterſtützung 
erſchöpft haben, kann in Seiten beſonders ungünſtiger Arbeits⸗ 
marktlage die Gewährung der Arbeitsloſenunterſtützung als 
Kriſenunterſtützung zugelaſſen werden, jedoch iſt 
dieſe, anders als die Arbeitsloſenunterſtützung, von der Be⸗ 
dürftigkeit der Empfänger abhängig. Auch die Möglichkeit, Kur z. 
arbeiterunterſtützung zu gewähren, iſt im Geſetze vorgeſehen⸗ 

Die Mittel, welche die Neichsanftalt zur Durchführung 
ihrer Aufgaben benötigt, werden durch Beiträge der 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer aufgebracht. Die 
Beiträge ſind, wie bisher bei der Erwerbsloſenunterſtützung, 
als Zufchläge zu den Krankenkaſſenbeiträgen zu entrichten. 
Die Krankenkaſſen führen die Beiträge an das Landesarbeits⸗ 
amt ab. Der Beitrag beſteht aus einem Landesanteil und 
einem zum Ausgleich für überbelaſtete Bezirke beſtimmten 
Reichsanteil. Den Landesanteil ſetzt der Derwaltungsausfchuß 
des Landesarbeitsamts für ſeinen Bezirk nach deſſen Bedarf 
feft, während der Reichsanteil vom Verwaltungsrat der 
Reichsanſtalt beſtimmt wird. Dieſer ſetzt auch einen Reihs- 
höchſtſatz feft, der in keinem Falle 3 v. H. des Arbeitsentgelts 
überfteigen darf. Mittel der Hauptſtelle der Neichsanftalt, die 
nicht zur Deckung von Fehlbeträgen verwendet werden, bilden 
den Notſtock der Derficherung. Der Votſtock ſoll mindeſtens in 
der Höhe des Beitrages gehalten werden, der zur Unterſtützung 
von 600 000 Arbeitsloſen für drei Monate erforderlich iſt. 
Nicht aus Beiträgen geſpeiſt wird die Krifenunterftügung; 
deren Koften entfallen vielmehr zu vier Fünfteln auf das 
Reich und zu einem Fünftel auf die zuſtändigen Gemeinden. 

Das Geſetz über Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſen⸗ 
verſicherung tritt am 1. Oktober 1927 in Kraft. Mit dem 
gleichen Tage verlieren ihre Geltung das Arbeitsnachweis⸗ 
geſetz vom 22. Juli 1922, die Verordnung über Erwerbs⸗ 
loſenfürſorge vom 16. Februar 1924, das Geſetz über eine 
Kriſenfürſorge für Erwerbsloſe vom 19. November 1926, die 
Verordnung über die Fürſorge für erwerbsloſe Seeleute vom 
50. Oktober 1924 ſowie Artikel III des Geſetzes über Er- 
höhung der Bier- und Tabakſteuer vom 10. Auguft 1925 mit 
ihren verſchiedenen Anderungen und Ausführungsbeſtim⸗ 
mungen. Um Härten gegenüber den Arbeitsloſen zu ver⸗ 
meiden, die ſich daraus ergeben können, daß die Gewährung 
von Arbeitsloſenunterſtützung nach dem neuen Geſetz unter 
anderen Dorausfegungen und zu anderen Bedingungen erfolgt, 
als nach der jetzt geltenden Erwerbsloſenfürſorgeverordnung, 
ſind über gangsbeſtimmungen vorgeſehen. Das 
gleiche gilt auch für noch nicht abgeſchloſſene Maßnahmen der 
produktiven Erwerbsloſenfürſorge, die in dem neuen Geſetz 
als fogenannte wertſchaffende Arbeitslojenfür- 
forge grundſätzlich aufrechterhalten iſt. 
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Deutſchlands Eintritt in die Mandatkommiſſion. 


Don Gouverneur z. D. Dr. Heinrich Schnee, M. d. R. 


In der Junitagung des Dölferbundsrates ift die Frage des Ein- 
tritts Deutſchlands in die Mandatkommiſſion erörtert worden. In 
dieſer Kommiffion find außer Deutſchland bisher ſämtliche Mit- 
glieder des Völkerbundes vertreten, die einen ſtändigen Sitz im 
Pölkerbundsrat haben, ſowie einige andere Dölferbundsitaaten. 
Nachdem Deutſchland in den Völkerbund eingetreten war und 
einen ſtändigen Sitz im Dölferbundsrat erhalten hatte, mußte die 
Konfequenz fein, daß ihm gleichfalls eine Beteiligung an der 
Mandatkommiſſion zugeftanden wurde. der Dölferbundsrat hat 
ſich denn auch dafür ausgeſprochen, indeſſen die Übertragung eines 
Sitzes an Deutſchland noch von der vorherigen Befragung der 
Mandatkommiſſion ſelbſt abhängig gemacht. Mit einer ablehnenden 
Haltung der letzteren iſt nicht zu rechnen. Es ſteht deshalb die 
Übertragung eines Sitzes an Deutſchland in der nächſten, im 


September ſtattfindenden Tagung des Dölkerbundsrates zu 
erwarten. 
Die Permanente Mandatkommiſſion iſt das Organ des 


Völkerbundes zur Wahrnehmung der dem letzteren zuſtehenden Auf- 
ſicht über die Mandatverwaltung. Das Mandaten ne 801 
dem Kriege auf Vorſchlag des amerikaniſchen Präſidenten Wilſon 
sir iche Es wurden ihm unterſtellt die deutſchen Kolonien und 
ie vom türkiſchen Reich abgetrennten Länder in Dorderafien. Im 
Artikel 22 der Bölkerbundſatzung, die einen integrierenden Beſtand⸗ 
teil des Derfailler Diktatfriedens bildet, ſind die Grundſätze der 
Mandatverwaltung und der Aufſichtsführung über dieſelbe feſtgelegt. 
Es iſt dort gejagt, daß die Völker in den deutſchen Kolonien und 
den ſonſt in Betracht kommenden Gebieten noch nicht imſtande 
ſeien, ſich ſelbſt zu leiten, daß das Wohlergehen und die Entwicklung 
dieſer völker eine heilige Aufgabe der Sivilifation bilden und daß 
der befte Weg, dieſen Grundsatz durch die Tat zu verwirklichen, die 
Übertragung der Dormundfchaft über diefe Völker an die dazu 
geeigneten und bereiten fortgeſchrittenen Nationen ſei, welche die 
Vormundſchaft als Mandatare des Bundes und in ſeinem Namen zu 
führen haben, der Mandatar hat dem Dölferbundsrat jährlich 
einen Bericht über die feiner Fürſorge anvertrauten Gebiete vor- 
zulegen. Eine Permanente Kommiffion wird beauftragt, die 
Jahresberichte der Mandatare entgegenzunehmen und zu prüfen 
und dem Rate über alle die Ausführung der Mandatverpflichtung 
angehenden Fragen fein Gutachten zu erſtatten. 
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In Ausführung dieſer Vorſchriften der Völkerbundsſatzung ift 
die Permanente Mandatskommiſſion eingerichtet worden. Die Mit- 
glieder dieſer Kommiſſion find, wie es in den betreffenden Der- 
öffentlichungen des Völkerbundes heißt, als Sachverſtändige und 
nicht als Vertreter ihrer Regierungen ernannt. Es gehören der 
Kommiffion gegenwärtig 11 Perfonen an, davon find 9 ordentliche 
Mitglieder (je 1 Angehöriger der 4 alliierten Hauptmächte England, 
Frankreich, Italien, Japan, die einen ſtändigen Sitz im Dölfer- 
bundsrat haben, ſowie je 1 Belgier, Niederländer, Portugieſe, 
Spanier, Schwede), 1 außerordentliches Mitglied (Schweizer) ſowie 
ein Vertreter des Internationalen Arbeitsbüros (Engländer). Die 
Mehrzahl der ordentlichen Mitglieder find frühere Volonial⸗ 
gouverneure oder ſonſt in hervorragenden kolonialen Stellungen 
tätig geweſene Perſönlichkeiten. 

Die Permanente Mandatkommiſſion prüft regelmäßig in ihren 
dafür anberaumten Sitzungen in Genf die ihr von den Mandataren 
erſtatteten Berichte, ſtellt, evtl. nach weiterer Befragung des Man⸗ 
datars, feſt, ob die Verwaltung entſprechend den Grundſätzen der 
Mandatverwaltung geführt wird, und erſtattet dann dem Dölker⸗ 
bundsrat Gutachten. Die Kommiffion hat bei ihren Bemühungen, 
die notwendigen Unterlagen für ihre Aufſichts führung zu gewinnen, 
die ſich aus den ihr vorgelegten Berichten nicht immer ausreichend 
ergaben, keineswegs immer die Unterſtützung des Dölferbundsrates 
gefunden. Dieſer hat vielmehr in den der letzten vorhergehenden 
Sitzungen des Rates die Vorſchläge der Kommiſſion, ihr die Befugnis 
zur Anhörung von Perſönlichkeiten aus den Mandatgebieten zu⸗ 
zugeſtehen ſowie einen erweiterten Fragebogen zur Beantwortung 
durch die Mandatare aufzuſtellen, abgelehnt. Trotz dieſer Ein⸗ 
engung der Tätigkeit der Permanenten Mandatkommiſſion ſtellt 
dieſe doch einen außerordentlich wichtigen Faktor für das Wirken 
und die Kontrolle des Mandatſyſtems dar. 

Die Entſendung eines deutſchen Mitgliedes in die Mandat- 
kommiſſion hat hinſichtlich der gegenwärtigen Mandatverwaltung 
vor allem in drei Richtungen Bedeutung. 

1. Deutſchland hat als Unterzeichner des Derfailler Diktat⸗ 
friedens Anſpruch darauf, daß die Mandatverwaltung entſprechend 
den in der Völkerbundſatzung feſtgelegten Grundſätzen geführt und 
daß ohne feine Zuftimmung an dem in der Satzung umſchriebenen 
Mandatſpſtem nichts geändert wird. Die Beteiligung eines deut- 
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ſchen Mitgliedes an der Mandatkommiſſion ermöglicht in ganz 
anderem Maße als früher die Vorgänge innerhalb der Mandat⸗ 
verwaltung zu überwachen und etwaigen Derfuchen der eigen⸗ 
mächtigen Anderung des Mandatſyſtems entgegenzutreten, wie fie 
hier und da betreffs einzelner Mandatgebiete hervorgetreten find. 

2. Deutſchland hat 50 Jahre lang bis zum Kriegsausbrud 
ſeine Kolonien mit guten Erfolgen verwaltet. Ganz beſonders hat 
es auf dem Gebiete der Seuchenbekämpfung und der Geſundheits⸗ 
pflege ſowie des Unterrichtsweſens der Eingeborenen Hervor- 
ragendes geleiſtet. Es hat 
ein ſtarkes Intereſſe daran, 
darüber zu wachen, daß 
die auf dieſen Gebieten 
unter der Mandatverwaltung 
mancher Länder eingetretenen 
Rückſchritte wieder beſeitigt 
und daß das Wohlergehen 
und die Entwicklung der 
früher von der deutſchen Ko⸗ 
lonialverwaltung betreuten 
Völker von den Mandatver⸗ 
paltungen auch wirklich aus⸗ 
reichend berückſichtigt werden. 

5. Nach Artikel 22 der 
Völkerbundsſatzung muß in 
den dort umſchriebenen Man⸗ 
datgebieten, zu denen der 
oshte Teil der deutſchen U 
Kolonien gehört, dem Güter- ra = 
austaufh und Handel der Groß- er 
anderen Bundesmitglieder die britannien_reic) 
gleiche Möglichkeit der Be⸗ f 
tätigung gefichert fein. In 
den vom Völkerbund ge- 
nehmigten Mandaten für 
Oſtafrika, Kameran und 
Togo iſt noch ausdrücklich 
feſtgelegt, daß dort die An⸗ 
gehörigen von Bundesmit⸗ 
gliedern hinſichtlich Einreiſe, 
Niederlaſſung, Landerwerb 
uſw. die gleiche Behandlung 
erfahren ſollen wie die An⸗ 
gehörigen der Mandatmacht 
ſelbſt. Auch in den Mandat- 
gebieten, für welche ſolche 
Beſtimmungen nicht ausdrück⸗ 
lich vorgeſchrieben ſind, hat 
Deutſchland als Dölferbunds- 
mitglied Anſpruch darauf, 
daß ſeine Angehörigen keiner 
Ausnahmebehandlung mehr unterworfen werden, wie fte in der erſten Zeit 
nach dem Kriege, abgeſehen von Südweſtafrika, allgemein und ſeither 
noch in manchen Mandatgebieten erfolgten. Nach Aufhebung 
der früheren Ausnahmebeſtimmungen ſind eine ganze Anzahl Deut⸗ 
ſcher wieder in die Mandatgebiete eingewandert. Die Beſtellung 
eines deutſchen Mitgliedes der Permanenten Mandatkommiſſion 
ſichert feine Teilnahme an der Kontrolle darüber, daß die Behand- 
lung der deutſchen Keichsangehörigen in den Mandatgebieten eñt- 
ſprechend den Beſtimmungen der Mandate und dem Sinn der 
Dolkerbundsſatzung erfolgt. 
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Abgeſehen davon hat der Eintritt eines deutſchen Mitgliedes 
in die Permanente Mandatkommiſſion noch die allgemeine 
Bedeutung, daß damit ein weiterer Abbau jenes Gebäudes der 
Unwahrheit erfolgt, welches eine ſkrupelloſe Kriegspropaganda in 
bezug auf deutſche Kolonialtätigkeit errichtet hatte. Mit dem — 
übrigens auch ſonſt vollſtändig widerlegten — Vorwurf deutſcher 
Unfähigkeit und Unwürdigkeit zum Kolonifieren ift die deutſche 
Beteiligung an der Aufſicht über die Mandatverwaltung derart 
unvereinbar, daß aus den Kreiſen der beteiligten Nationen jener 
Vorwurf wohl nicht wieder 
erhoben werden kann. 

Endlich ſtellt Deutſch⸗ 
lands Eintritt in die Man⸗ 
datkommiſſion einen weiteren 
Schritt auf dem Wege zur 
Wiederbeteiligung Deutſch⸗ 
lands an der Kolonijation 
überſeeiſcher Länder dar. Die 
Wiederzulaſſung Deutſcher in 
den Mandatgebieten, aus de⸗ 
nen ſie zunächſt vertrieben 
waren, war ein ſolcher 
Schritt. Ein anderer war 
die in Locarno von den 
Staatsmännern der Mli- 
ierten ausgeſprochene Aner⸗ 
kennung, daß Deutſchland im 
Falle ſeines Eintritts in den 
Völkerbund ebenſo wie jedes 
andere Mitglied desſelben für 
Holonialmandate kandidieren 
könne. Der Eintritt in die 
Mandatkommiſſion iſt ein 
weiterer Schritt. 

Noch fehlt der weit wich⸗ 
tigere Schritt der Übertra⸗ 
gung von Kolontalmandaten 
auf Deutſchland. Aber auch 
er wird folgen. Die Erkennt⸗ 
nis, daß man das große, 
ſtändig wachſende deutſche 
Volk nicht dauernd vor der 
Erſchließung überfeeifcher 
Länder und der kulturellen 
Hebung ihrer Bevölkerung 
ausſchließen kann, hat be⸗ 
reits bei den bisher ein⸗ 
getretenen Anderungen mit- 
BER 8 gewirkt und wird ſich auch 

weiterhin geltend machen. 

Gerade das von einſichtigen 
Staatsmännern aller Nationen verfolgte Fiel einer Befriedigung der Wel 
durch die dauernde Verſtändigung zwiſchen den Nationen erfordert mi 
Notwendigkeit die Wiederzulaſſung Deutſchlands zur Kolonifation 
auf eigenem Grund und Boden. Es handelt ſich um ein 
Lebensbedürfnis des deutſchen Volkes, das auf eigenem zu ſchmalen 
Boden ſich nicht zu erhalten vermag. Es handelt ſich ebenſo um 
die Wiederzuerkennung der Gleichberechtigung und der Achtung an 
eine große Nation, deren Rechts⸗ und Ehrgefühl durch die unter 
falſchen Dorwänden erfolgte Ausſtoßung aus der Reihe der Kolonial- 
mächte verletzt iſt. 


I lande pan 


d.Kolonien » 


d. Kolonien 


Die deutſche Zahlungsbilanz. 


Don Dr. v. d. Gablentz. 


I. Grundſätzliches. 


Die Fahlungsbilanz dient dazu, feftzuftellen, wie fih die ver⸗ 
ſchiedenen Formen der Verflechtung eines Landes in der Welt- 
wirtſchaft in einem beſtimmten Zeitraum (in der Regel einem Jahre) 
ausgewirkt haben. 

1. Sie iſt eine Bewegungsbilanz und keine 
Beſtandsbilanz, d. h. ſie ſtellt die Ereigniſſe des beob⸗ 
achteten Zeitraumes, die neuen Verpflichtungen und Forderungen 
der Volkswirtſchaft, dar, nicht deren Vorausſetzungen, alfo 3. B. 


Neuverſchuldung und Schuldentilgung, aber nicht Geſamt⸗ 
verfchuldung.- 
2. Sie ift ein Kontoforrent, aber keine 


Erfolgsrechnung, d. h. fie erfaßt aus der Gefamtheit der 
volkswirtſchaftlichen Borgänge einen Ausſchnitt und gliedert ihn 
unter verſchiedenen Geſichtspunkten in zwei Reihen, deren End- 
zahlen gleich fein müſſen, weil dieſelben Porgänge in beiden erfaßt 
find, aber fie vermag nichts auszuſagen über den Erfolg der 
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ce zu dem der Außenverkehr nur einen Faktor 
liefert. 

5. Die Geſamtheit aller in ihr erfaßten 
Forderungen deckt die Geſamtheit aller in ihr 
erfaßten Derpflichtungen, d. h. da jede Forderung auf 
jede Verpflichtung und jede Verpflichtung auf jede Forderung wirkt, 
läßt fih eine Kaufalbeziehung zwiſchen einzelnen Hoſten nicht feft- 
ſtellen. 5. B. ein Paſſivſaldo der Handelsbilanz (alfo ein Über- 
ſchuß der Wareneinfuhr über die Warenaus fuhr) wird gedeckt durch 
Frachtleiſtungen, Fremdenverkehr und Kredite. Das kann heißen: 
Mit den Forderungen aus der Wareneinfuhr hat das Ausland ſeine 
Frachtſchulden bezahlt, Reifen im Inland gemacht, und den Reit 
kreditiert. Es kann aber auch bedeuten: Durch Frachtleiſtungen, 
Touriſtenverkehr und Kreditgewährung aus Initiative des Aus- 
landes, das eine Sinsſpanne ausnutzen wollte, hat das Inland die 
Beträge gewonnen, um Wareneinkäufe zu machen. Welche der beiden 
Beziehungen vorliegt, und wie ſie ſich miſchen, iſt aus einer 
Sahlungsbilanz nie zu erfehen. 
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Die deutſche Zahlungsbilanz 1924 bis 1926 (in Mill. RM.). 


1924 1925 m je 110 
Bezeichnun w- iv- Aktiv- Paſſiv- Aktiv- | Baffiv- | Attiv- 
de Nele elle | Salbe Pafe | feite | Selbe eile ate Selbe ſelle eite Sade 
r 0 Bear en a.ai ma ane ‚oe + 31257 | 27764 | — 3493 
a) greier Sertebe ee Ne + 31257 | 26672 | — 4585 
b) Sachleiſtungen im Reparations-Berfapren. . . + — 1092 +1092 
111... e a a R aE + — — + 463 
P + 425 1120 | + 704 
b) Surchfuhrverkehr + = — + 22 
3 Dekade 3 = z = = 
rungsge F 
e) ofvestehe. a e F = m = } — 223 
8 a ee c ER — 9 — De 
e 0» 04: ee ne. ana 
VV = 10% E 
r EEE — = — | -= 1% 
4. Reparationslelſtungen en — 2042 — —204⁴2 
5. Kapltalübertragungen durch Wanderungen + = - + 60 
Saldo-Summe 1—5 =: — 5202 
6. Bewegung der Währungsdetungsmittel . . . » » - — — 1746 
a) beim. — „„ 
r ee, 
b) Hedkungsdeviſen.. — 520 — — 520 
Summe des Aktiv-Saldos 1—6 . R 
Summe bes Paffiv-Salbos 1—6 5 = — 6 948 
T. „„ s s aiima e e Marsa 2870 9818 -+ 6948 
und zwar: 3 
a) Öffenttie aufgelegte langfriſtige Anleihen — 3 +3430 
b) Sonſt bekanntgewordene Anleihen 500 310 + 310 
CCG 0 7 ˙ ( ” 1 + 240 
d) Tilgung Aangfeiftiger Anleihen — — 77 
e) 5 Nückkauf deutſcher Immobilien und 20 Bun 
2. a 
f) Bewegung der freien Devifen der Reichsbant . 718 200 — 288 
g) Rüdfluß gehamſterter Noten en 7 8 1 +1200 
VVV 200 111 — 149 
) Saldo (nicht durch Schätzung zu erfaſſender 
Sapitasertene, insbeſondere Kapitalrückkehr, 
ſonſtige Kredite und oben nicht beſonders dar- 
9 80 1 N iche n 
lustai und ausläni er Vermögens- 
anlagen in Oeutſch land- = — — 77⁵ 775 307 | +2252 


4. Die Poften der Zahlungsbilanz laffen ſich 
gliedern ELT 4 einſeitige 
Leiſtungen und Kapitalverkehr. 

a) Der seiſtungsaustauſch geht vor fih in Form von 
Warenverkehr, Dien ſtetſeangen und ae en Der Edelmetall» 
verkehr ift grundſätzlich als Verkehr mit einer ſpezifiſchen, den 
Charakter als Tauſchmittel tragenden Ware anzuſehen. (Soweit 
Deviſen denſelben Charakter tragen, d. h. zu Währungszwecken ver⸗ 
wendet werden, ſind ſie wie Geld zu behandeln.) Unter Piten 
leiſtungen find hier bezahlte Leiſtungen zu verſtehen, die darin 


- beitehen, daß Arbeitskräfte (Wanderarbeiter), Transportmittel (im 


Sees und Dur rfrachtverfehr), Herberge (im Fremdenverkehr), 
Kapitalriſiko e eee und andere Güter zur Dere 
gung geſtellt werden. Zinsleiftungen find Gegenleiſtungen für 
urverfügungitellen von Kapital, das in Form von Krediten oder 
Form von ausländiſchem Beſitz an Effekten, Betrieben und 
Srundſtücken im Inland arbeitet. Gewährte Dienſtleiſtungen 
erſcheinen wie Warenausfuhr als neue Forderungen auf der Aktiv- 
eite, angenommene Dienſtleiſtungen wie Wareneinfuhr als neue 
erpflichtungen auf der Paffivfeite der Sahlungsbilanz. Fins- 
forderungen find ein Aktiv-, Sinsverpflichtungen ein Paſſivpoſten. 
b) Einfeitige £eiftungen bedeuten das Entjtehen von 
orderungen oder Erlöſchen von Verpflichtungen ohne Gegen 
iſtungen, z. B. aus Geſchenken (etwa von Ausgewanderten an die 
alte Heimat), Tributen (3. B. Reparationsleiſtungen), Kapital» 
einfuhr durch Einwanderer, find alfo ein Aktivpoſten bei dem Lande, 
das ſie erhält, ein Deftspoten bei dem leiſtenden Lande. 5 
e) Kapitalverkehr bedeutet in der Bewegungsbilanz 
nicht ver- oder Entſchuldung, ſondern für den Kapitalgeber vor⸗ 
übergehenden oder dauernden Verzicht auf eine Forderung, für den 
Kapitalnehmer, vorübergehende oder dauernde Minderung feiner 
Verpflichtungen. Daher ift Gewährung von Krediten an das Aus- 
land und Erwerb von Auslandsanlagen oder bisher Ausländern 
gehörenden Inlandsanlagen ein Paffivpoften, Hereinnahme von 
ian und Verkauf von Anlagen ein Aktivpoſten der Zahlungs- 
anz. = 
5. Die Sahlungsbilanzanf- 
ſtellung find abhängig von den aus anderen 
Geſichtspunkten erfolgenden ftatiftifhen Er» 
debungen, d. h. die Aufſtellung ift dort zuverläſſig, wo im 
Anſchluß an fiskaliſche Intere hen (wie beim Warenverkehr und bei 
den Reparationsleiſtungen) oder infolge der Inanſpruchnahme der 
örfe (wie bei langfriſtigen Auslandsanleigen) weitgehende 
Publizität beſteht. In anderen Fällen (für die deutſche Auf- 
ſtellung in allen Fällen außer den erwähnten und den Fällen des 


Methoden der 


Poſtverkehrs, der Kraftlieferungen und der Bewegung der 
Währungsdeckungsmittel) iſt man auf mehr oder weniger ſichern 
Schätzungen angewieſen. 


II. Die deutſche Fahlungsbilanz 1924 bis 1926. 

Dor dem Kriege hatte Deutſchland eine paſſive Handels- 
bilanz, deren Saldo gedeckt wurde durch die Einnahmen aus Dienſt⸗ 
leiſtungen (in erſter Linie der deutſchen Seeſchiffahrt) und die Finſen 
aus den deutſchen Auslandsanlagen. Es blieb ſogar meiſt ein 
Überfhuß zur Erweiterung der deutſchen Auslandsanlagen. 

Die Frachteinnahmen der verkleinerten Handelsflotte und die 
Sinſen der ſtark verminderten Auslandsanlagen bedeuten heute, in 
der Nachkriegszeit, als Aktivpoſten ſeyr viel weniger als 
vor dem Kriege. Als daher nach der Inflation in der von Vorräten 
faſt entblößten deutſchen Volkswirtſchaft ein hoher Einfuhrbedarf 
entſtand (Einfuhrüberſchuß der beiden Jahre 4381 Mill. Rm.), 
konnte die Deckung nur mit Hilfe von ausländiſchen Krediten liger 
ermittelt 2140 Mill. RM., davon 2050 in Form langfriſtiger 
öffentlich auferlegter Anleihen) und von Abſtoßung von Auslands» 
anlagen (davon 1200 Mill. RM. geſchätzt für „Hamſterdeviſen“) 
spisa Mit dieſen Poſten mußte aber nicht nur der Handels» 
bilanzſaldo ausgeglichen, ſondern es mußten auch die Reparationen 
Gor Mill. RM.) geleiftet und der nach der neuen Geſetzgebung 
erforderliche Gold⸗ und Deviſenvorrat der Reichsbank aufgefüllt 
werden (1079 Mill. Km.). Ein Teil der kurzfriſtig aufgenommenen 
und gewährten Anleihen: die Warenkredite, und ein Teil der Der- 
mögensbewegung: einzelne Poſten der Effektenbewegung und die 
Bewegung des Auslandsgolddepots der Reichsbank, ließ ſich ge⸗ 
ondert ſchätzen (Saldo 195 Mill. RM.). Don der Bewegung der 

Deviſenform gewährten kurzfriſtigen Kredite ließ ſich der Anteil 
der Reichsbank ermitteln (Pafjivfaldo 345 Mill. Km.). Die niht- 
aufteilbaren als Saldo feſtgeſtellten Poſten des Kapitalverfehrs, in 
erſter Linie e von Auslandsanlagen, die zum großen Teil 
aus der Markflucht der Inflationszeit ſtammten, und eine Ge- 
währung kurzfriſtiger Auslandskredite, beliefen ſich per Saldo auf 
5027 Mill. AM, À 

Die Geſtaltung der Fahlungsbilanz der Jahre 1924 bis 1925 
war durch die Liquidation der Inflationszeit veranlaßt. Aber auch 
das Jahr 1926 zeigt noch kein normales Bild. Die Handels- 
bilanz war mit rd. 900 Mill. Rm. aktiv, in erſter Linie eine sole 
der durch die innere Krije veranlaßten Einfuhrbeſchränkung, in 
zweiter Linie erft der Ausfuhrſteigerung im Fuſammenhang mit dem 
engliſchen Streik. Zufammen mit dem Aktipſaldo der Dienjt- 
leiſtungen deckt der Betrag ungefähr den durch die Anleiheaufnahme 
entſtandenen Paſſivſaldo der Zinſenbilanz und die geſtiegenen 
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Reparationsverpflichtungen. Wenn trotzdem Auslandsanleihen in 
Höhe von 1600 Mill. Rm. aufgenommen wurden, dann ift das ein 
Beweis für die Unabhängigkeit der Kapitalbewegung gegenüber der 
Warenbewegung. Der Anleiheerlös wirkte ſich in Erweiterung der 
Reichsbankreſerven, in Rückzahlung kurzfriſtiger Schulden und in 
Erweiterung der Anlagen im Auslande aus. Hierbei hat es ſich 
aber nicht wie vor dem Kriege um dauernde Anlagen gehandelt, 
ſondern um Erweiterung der Handelskredite, die bisher hinter den 


ermöglicht, den Wandel der wirtſchaftlichen Auslandsbeziehungen 
eines Landes in feiner Mannigfaltigkeit zu überſehen, nicht darin, 
daß ein „Ergebnis“ der deutſchen Außenwirtſchaft aus ihr zu 
erſehen wäre. Daher ergibt ſie auch nicht, wie vielfach angenommen, 
einen Anhaltspunkt für die Möglichkeit oder Zuläſſigkeit von 
Reparationsleiſtungen oder Transferierungen. Man kann z. B. nicht 
fagen, die Reparationen feien „aus“ jenem Aftivfaldo der Waren- 
handels- und Dienſtebilanz des Jahres 1926 oder fie feien „aus“ 


DIE DEUTSCHE ZAHLUNGSBILANZ 
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Bedingungen der ausländiſchen Konkurrenz zurückgeblieben waren 
und um andere kurzfriſtige Anlagen. Dieſe Entwicklung war eine 
einmalige Erſcheinung, worauf ſchon die Paſſivität der Handels- 
bilanz deutete, die im zweiten Halbjahr 1926 wieder eintrat. Die 
erſten Monate 1927 zeigen weiter eine erhebliche Paſſivität der 
Handelsbilanz, die zwar zunächſt durch kurzfriſtige Auslandskredite 
gedeckt worden fein mag, letzten Endes aber jenen Überſchuß an 
kurzfriſtigen Auslandsanlagen aus 1926 verbraucht haben dürfte. 
Eine weitere erhebliche Paſſivität der Handelsbilanz iſt nur möglich, 
wenn eine Erweiterung der ausländiſchen Kredite erfolgt. — 
Die Bedeutung der Fahlungsbilanz beſteht darin, daß ſie es 


PASSIV-SEITE 


Auslandskrediten gezahlt worden. Feſt ſteht nur, daß die Deckung 
der geſamten Paſſivpoſten der Fahlungsbilanz durch jenen Saldo 
und durch die Kredite erfolgt iſt; wie ſich aber die einzelnen Poſten 
ohne Kredite geſtaltet hätten, welchen Charakter dann z. B. die 
Warenhandelsbilanz angenommen hätte, ob jene Aktivität 3. B. ohne 
die infolge der Hereinnahme langfriſtiger Kredite mögliche Erweite⸗ 
rung der dem Auslande gewährten Handelskredite erreicht worden 
wäre, darüber läßt ſich nichts ſagen. Es iſt aber für die 
Reparationsfrage auch bedeutungslos, denn die Leiſtungsfähigkeit 
ergibt ſich aus dem Geſamtvolkseinkommen und nicht aus dem 
Auslandsgeſchäft“). 
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Die Anderungen des Mieterſchutz⸗ und des Neichsmietengeſetzes 


Don Dr. Ebel, Minifterialrat im Reichsarbeitsminiſterium. 


Die beiden wichtigſten Geſetze zum Schutze der Mieter gegen 
eine Überſteigerung der Mieten infolge des Wohnungsmangels fo- 
wie gegen eine ungerechtfertigte Kündigung, das Reichsmietengejet 
und das Mieterſchutzgeſetz, waren im vorigen Jahre nur um ein 
Jahr, bis zum 1. Juli 1927, verlängert worden. Die Reihs- 
regierung hatte dem Reichstag im Juni d. J. zwei Geſetzentwürfe 
vorgelegt, die nicht lediglich eine Verlängerung der beiden Geſetze, 
ſondern auch eine Reihe von Abänderungen vorſahen. Da eine Der- 
abſchiedung durch den Reichstag bis zum J. Juli nicht mehr möglich 
war, iſt die 1 des Reichsmietengeſetzes und des Mieter- 
ſchutzgeſetzes ohne Anderung bis zum 51. Dezember 1927 verlängert 
worden. Die nunmehr noch von dem Reichstag zu beratenden Ge- 
ſetzentwürfe ſehen im weſentlichen folgende Anderungen des gelten- 
den Rechts vor: 
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Die Novelle zum Mieterſchutzgeſetz bringt zunächſt eine Der- 
längerung des Geſetzes um zwei Jahre bis zum 1. Juli 1929. Der 
Mieterſchutz bleibt alſo grundſätzlich weiter aufrechterhalten. Zur 
Begründung führt die Regierung an, daß eine völlige Aufhebung 
des Mieterſchutzes erſt möglich iſt, wenn das Angebot an Räumen, 
insbeſondere an mittleren und kleineren Wohnungen, der Nachfrage 
entſpricht. Soweit dies für einzelne Arten von Räumen der Fall 
iſt, ſollen die oberſten Landesbehörden, wie bisher, das Recht zur 
Aufhebung des Mieterſchutzes für dieſe Räume behalten. Den 
oberſten Landesbehörden wird auch weiterhin grundſätzlich die Ent⸗ 
ſcheidung überlaſſen, ob eine Aufhebung möglich iſt. 

) Quellenhinweis: Die deutſche Zahlungsbilanz feit der Stabilifierung (Viertel 


jahrsheft zur Konjunkturforſchung 1. Jahrgang 1926, Ergänzungsheft 2). — Pie 
deutſche Zahlungsbilanz im Fahre 1926 (Wirtſchaft und Statiftit, 2. Fahrg. 1927 Nr. 1); 
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Im übrigen bringt der Entwurf Beſtimmungen, die eine Der- 
einfachung des beſtehenden Mietaufhebungsverfahrens und gleichzeitig 
eine Verringerung der Koften bringen follen. Es foll in Zukunft 
nicht mehr erforderlich fein, daß der Vermieter ſofort eine Auf- 
hebungsPlage erhebt, er ſoll das Recht haben, zunächſt dem Mieter 
ein Kündigungsſchreiben zuſtellen zu laſſen. Die Kündigung iſt nur 
in den Fällen zuläſſig, in denen bisher eine Aufhebung des Miet- 
vertrages verlangt werden konnte. Der Mieter bleibt alſo inſoweit 
in dem gleichen Umfange geſchützt wie bisher. Die Kündigung darf 
nicht, wie in der Vorkriegszeit, von dem Vermieter unmittelbar dem 
Mieter erklärt werden, fie iſt vielmehr von der Einhaltung gewiſſer 
Formvorſchriften abhängig. Sie hat ſchriftlich unter Verwendung 
eines von der Reichsregierung mit Zuſtimmung des Reichsrats auf- 
zuſtellenden Vordrucks zu erfolgen. Das Kündigungsſchreiben ift von 
dem Vermieter dem Amtsgericht zu überſenden. Die Fuſtellung an 
den Mieter erfolgt ſodann auf Anordnung des Gerichtsſchreibers von 
Amts wegen. Werden Wohnräume wegen Mietrückſtand gekündigt, 
ſo hat der Gerichtsſchreiber gleichzeitig der Fürſorgebehörde Mit⸗ 
teilung zu machen, damit dieſe, falls möglich, dem Mieter Unter⸗ 
ſtützung gewähren kann. 

Der Mieter hat das Recht, binnen einer Woche gegen die 
Kündigung bei dem Gericht Widerſpruch zu erheben. Geſchieht dies, 
fo muß nunmehr eine Entſcheidung durch das Gericht erfolgen; der 
Ae kann dieſe durch Erhebung der Aufhebungsklage herbei⸗ 

ren. 

Erhebt der Mieter keinen Widerſpruch, ſo kann der Vermieter 
den Erlaß eines Räumungsbefehls beantragen. der Mieter kann 
auch gegen dieſen binnen einer Woche Einſpruch erheben. In dem 
ſpäteren Verfahren kann er nicht mehr geltend machen, daß die von 
dem Dermieter angegebenen Kündigungsgründe nicht vorliegen. Die 
Kündigung gilt als zu Recht erfolgt. Der Mieter kann jedoch z. B. 
anführen, daß er die rechtzeitige Erhebung des Widerſpruchs ohne 
fein Derjchulden, etwa wegen Krankheit oder Abweſenheit, verfäumt 
hat. In dem Kündigungsſchreiben iſt der Mieter auf die ihm 
gegenüber der Kündigung zuftehenden Rechte beſonders hinzuweiſen. 
Iſt die Kündigung wegen Mietrückſtand erfolgt und zahlt der Mieter 
bis zum Ablauf der Einſpruchsfriſt die rückſtändige Miete, ſo wird 
die Wirkung der Kündigung beſeitigt. 

Jt ein Einſpruch gegen den Räumungsbefehl nicht eingelegt, 
ſo kann der Befehl auf Antrag des Vermieters für vollſtreckbar 
erklärt werden. Der Vermieter hat ſodann die Möglichkeit, die 
zwangsweiſe Freimachung der vermieteten Räume herbeizuführen. 

Der Mieter, der die Berechtigung einer Kündigung anerkennt, 
hat das Recht, eine Räumungsfrift zu beantragen. Iſt der Ders 
mieter mit der Gewährung der Friſt einverſtanden, ſo iſt der 
Räumungsbefehl unter Fubilligung der Räumungsfrift zu erlaſſen. 

ſt der Dermieter nicht einverſtanden, fo gilt der Antrag des Mieters 
als Widerſpruch gegen die Kündigung. der Vermieter müßte nun- 
mehr die Aufhebungsklage erheben. 

Die vorſtehend dargeſtellte Regelung wurde von dem Reichsrat 
abgelehnt, Die Reichsregierung hat jedoch in dem dem Reichstag vor⸗ 
gelegten Entwurf die entſprechenden Beſtimmungen beibehalten. 

Der Entwurf bringt weiterhin eine Reihe neuer Schutzbeſtim⸗ 
mungen zugunſten des Mieters, und zwar für die Fälle, in denen 
don der oberſten Landesbehörde der Mieterſchutz bereits für gewiſſe 


Arten von Räumen aufgehoben iſt oder in Zukunft aufgehoben wird. 


n Mietverträgen über derartige Räume find vielfach weitgehende 
Vorſchriften zuungunſten des Mieters getroffen worden. Derartige 


Vereinbarungen ſollen ungültig und auch in Zukunft nicht zu⸗ 
läſſig ſein. So ſoll das Recht des Mieters, gegen die Mietzinsforde⸗ 
rung des Vermieters mit etwaigen Gegenforderungen aufzurechnen, 
nicht völlig ausgeſchloſſen werden dürfen. Um jedoch den Dermieter 
vor Schwierigkeiten zu bewahren, fieht der Entwurf vor, daß die 
Aufrechnung nur erfolgen darf, wenn der Mieter die Aufrechnungs⸗ 
abſicht dem Vermieter mindeſtens einen Monat vor Fälligkeit des 
Mietzinfes in ſchriftlicher Form angezeigt hat. Eine ſofortige 
Kündigung ohne Einhaltung der im Vertrage vorgeſehenen Kün⸗ 
digungsfriſt ſoll nur in beſonders ſchwerwiegenden Fällen erfolgen 
dürfen, nämlich dann, wenn der Mieter einen vertragswidrigen 
Gebrauch des Mietraumes trotz Abmahnung fortſetzt, den Mietraum 
unbefugt weitervermietet oder ihn durch Vernachläſſigung der dem 
Mieter obliegenden Sorgfalt erheblich gefährdet, wegen erheblicher 
Beläſtigung des Vermieters oder eines Hausangehörigen oder wenn 
der Mieter mit zwei aufeinanderfolgenden Mietzinsraten ganz oder 
teilweiſe im Rüdjtand bleibt. Wegen Mietrückſtand ſoll die friſtloſe 
Kündigung nicht zuläſſig fein, wenn es ſich nur um geringfügige 
Rückſtände handelt. Eine vertragliche Ausdehnung des friſtloſen 
Kindigungsrechts auf andere wenige wichtige Fälle, R 3. B. auf 
Verletzungen der Hausordnung, wird damit ausgeſchloſſen. 

Eine Kündigung ſoll, auch wenn der Mietzins nach Monaten 
bemeſſen iſt, erſt zum Ende eines Vierteljahres erklärt werden können. 
Die Gewährung einer Räumungsfriſt ſoll auf Antrag des Mieters 
nicht nur, wie bisher, bei Wohnräumen, ſondern auch bei gewerb⸗ 
lichen Räumen zuläſſig ſein. 

Der Entwurf bringt ferner einige Übergangsvorſchriften für 
die Fälle, in denen der Mieterſchutz von der oberſten Landesbehörde 
aufgehoben wird. Die Beſtimmungen dienen zur Beſeitigung recht⸗ 
licher Zweifel, die ſich in der Praxis ergeben haben. So kann in 
einem Aufhebungsſtreit, der bei Inkrafttreten einer derartigen An- 
ordnung ſchwebt, ohne weiteres von der Aufhebungsklage zur Räu⸗ 
mungsklage übergegangen werden. Iſt in einem Urteil über gewerb⸗ 
liche Räume die Zwangsvollſtreckung von der Sicherung von Erſatz⸗ 
räumen abhängig gemacht, ſo ſoll der Vermieter die Beſeitigung dieſer 
Sicherung beantragen können, da eine Zuweiſung derartiger Erſatz⸗ 
räume nicht mehr ſtattfindet. 

Der Entwurf des Geſetzes zur Anderung des Reichsmietengeſetzes 
ſieht zunächſt gleichfalls eine Verlängerung bis zum 1. Juli 1929 vor. 

aßgebend ſind die bereits oben für die Verlängerung des Mieter⸗ 
ſchutzgeſetzes angegebenen Gründe. Im übrigen bringt der Entwurf 
zwei Übergangsbeſtimmungen für die Fälle, in denen das Reichs- 
mietengeſetz in Zukunft für einzelne Arten von Räumen von der 
oberſten Landesbehörde aufgehoben wird. Hier haben ſich in der 
Praxis Sweifel darüber ergeben, welche Miete zu zahlen ift. Der 
Entwurf ſieht vor, daß die bisherige Miete weiter zu zahlen iſt. 
Dies gilt jedoch nur, wenn die Parteien nichts anderes vereinbaren. 
Auch kann jeder Teil fih auf die Regelung des Mietvertrages 
berufen. it die Dertragsmiete in Papiermark feſtgeſetzt, oder läßt 
ſie ſich nicht mehr feſtſtellen, ſo ſoll der angemeſſene Mietzins zu 
zahlen fein, der von dem Gericht feſtzuſetzen ift. In einer weiteren 
Dorfchrift erhalten die oberſten Landesbehörden das Recht, die Be- 
ſtimmungen des $ 6 RMG, auch für freigegebene Räume in Kraft 
zu laffen. § 6 RMG. ſieht ein Eingriffsrecht einer von der oberſten 
Landesbehörde beſtimmten Stelle dann vor, wenn notwendige laufende 
Inſtandſetzungsarbeiten nicht ausgeführt werden. 

Die Beratungen der beiden Geſetzentwürfe im Wohnungsaus⸗ 
ſchuß des Reichstags ſollen Mitte Oktober beginnen. 


Giedlungsbauten in und um Berlin. 


Don Paul Weſtheim. 


In Stuttgart iſt man, wovon ausführlicher noch zu 
ſprechen ſein wird, eben dabei, ein außerordentlich wichtiges Experi⸗ 
ment zur Wohnungsgeſtaltung durchzuführen. Auf eine Anregung 
er jungen Architekten innerhalb des Werkbundes entſteht eben eine 
von der Stadt Stuttgart aufgeführte Wohnkolonie — die zunächſt im 
Laufe des Sommers als Werkbund⸗Ausſtellung „Die Wohnung“ ge⸗ 
zeigt werden wird. Hier hat man 17 in- und ausländiſchen Arhi- 
teften: Mies, Tant, Poelzig, Gropius, Häring, May, Corbufier, 

d u. a. die Gelegenheit gegeben, einmal in praktiſcher Durch⸗ 
führung zu zeigen, wie fie ſich ein heutiges Wohnhaus vorftellen. 
Ein außerordentlich glücklicher Gedanke, auf die Weiſe zu einer Art 
Standard⸗Typ zu gelangen. Vielleicht wäre es das Gegebene ge⸗ 
weſen, längſt, noch vor Beginn der durch die Hauszinsſteuer ermög⸗ 
lichten Siedlungstätigkeit dieſer Forderung der jungen, im „Ring“ 
vereinigten Architekten zu entſprechen und folh Experimentiergelände 
zur Erlangung des beſtmöglichen Haus- und Wohntyps zur Der- 
fügung zu ſtellen. So find in allen Teilen Deutfchlands von allen 
möglichen Architekten viele tauſend Wohnungen hergeſtellt worden; 
jeder einzelne Architekt hat auf feine Weiſe experimentieren und Er- 
fahrungen ſammeln müſſen. Hätte man von Anfang an durch die 


beſten, für den Kleinwohnungsbau beſchäftigten Architekten den 
zweckmäßigſten, e und auch formal einwandfrei ge- 
löſten Typ ſuchen laſſen, ſo wäre ohne Frage recht vieles vermieden 
worden, was als unzureichendes Experiment gebaut worden iſt und 
nun — abgewohnt werden muß. Das im „Bauwelt“ Verlag er- 
ſchienene Werk von Schallenberger und Kraffert: 
„Berliner Wohnungsbauten aus öffentlichen 
Mitteln“ — eine ſozialpolitiſche bedeutſame Bilanz — enthält 
mancherlei dieſer Art, was im Vorwort übrigens auch nicht ver⸗ 
ſchwiegen wird. Es iſt zu hoffen und wohl auch anzunehmen, daß 
der neue Berliner Stadtbaurat, der ja Praktiker des Siedlungs- 
weſens ift, der Errichtung von Maſſenwohnungen den Eifer zu- 
wenden wird, den — vorbildlich — Ernſt May, der Leiter des 
Siedlungsweſens in Frankfurt a. M., betätigte. Es ſei auch bei 
dieſer Gelegenheit auf dieſe, wie uns ſcheinen will, auch für Berlin 
vorbildliche Siedlungsarbeit hingewieſen, die ſowohl formal als 
auch wirtſchaftlich und bautechniſch von größter Bedeutung iſt. 

Erfreulich die große Zahl von Siedlungsbauten, die in den 
letzten Jahren mit den Mitteln der Hauszinsſteuer entſtanden ſind. 
Im ganzen find 1926 in Groß-Berlin 15 000 Wohnungen hergeſtellt 


225 


Der Heimatdienſt 


worden, wenngleich dieſe Fahl ja, wie man weiß, noch weit hinter 
dem Bedarf zurückbleibt. 

Iſt auch bei den heutigen Derhältniffen für die Wohnung der 
Großſtadtmaſſen das drei- oder vierſtöckige Miethaus zunächſt noch 
das Unvermeidliche — man hat berechnet, daß die Heritellung einer 
Sweizimmerwohnung im Kleinhaus 20 bis 25 v. H. teurer ift —, 
ſo iſt doch eins als Erfolg der Wohnungsreformbeſtrebungen ſchon 
erreicht: die eigentliche 
Mietkaſerne mit. Sei- 
ten-und Hinterhäuſern, 
mit jenen lichtloſen 

Durchgangszimmern, 
die als „Berliner gim- 
mer“ eine traurige 
Berühmtheit erlangt 
haben, ift verſchwun · 
den. Die Wohnungs- 
fürſorge darf die 
Gelder nur dann ge⸗ 
ben, wenn gewiſſe 

Mindeſtforderungen 
frankfurt a. M. erfüllt werden. Das 
btbaucat E. May Wichtigſte und Erfreu · 
lichſte tft die Beſeitigung jener Gintera und Seitenhäufer. Die ein ⸗ 
zelnen Blocks erhalten Randbebauung. Das freie Gelände im Jn- 
nern wird als Gartenland, mitunter auch als Kinderfpielplatz ges 
nutzt. Andere Forderungen find Mindeſtmaße für die gimmer- 
größen, Normenmaße für Fenſter und Türen, Einbau eines Balkons 
und einer Badeſtube auch in die kleinſten Wohnungen uſw. Im 
großen und ganzen etwas erweiterte Baupolizeibeſtimmungen. Auch 
für die äſthetiſche Geſtaltung ſolchen Baublocks wird ein gewiſſes Be- 
ratungsrecht in Anſpruch genommen. Aber es liegt in der Art 
des Syſtems, das offenſichtlich bemüht iſt, ſeinen eigentlichen 
Charakter: den der ſozialiſierten Wohnungsherſtellung nicht geradezu 

in die Erſcheinung 
3 treten zu laſſen und 
einen Anſchein der 
privaten Initiative zu 
erwecken, daß man die 
Individualität des ein 
zelnen Architekten weit 
gehend reſpektiert. Der 
eigentliche Bauherr, 
eben der, der hier Geld- 
geber iſt, verzichtet fo auf 
fein Naturrecht, die Ge · 
ſtaltung zu beſtimmen. 
In welchem Maße 
Siedlung in Brit b. Berlin eine kluge Baupolitik 
Arch.: Bruno Taut zu einer wirklichen, 
nicht nur redensartlichen Sachlichkeit, will ſagen Wohnlichkeit und 
Wohnzweckmäßigkeit gelangen könnte, zeigt der Block, den Mies 
van der Rohe an der Afrikaniſchen Straße eben fertiggeſtellt hat. 
Da iſt nun einmal phraſenlos aus dem brauchbaren, dem für einen 
gewiſſen Mietaufwand eben möglichen Grundriß heraus dis⸗ 
poniert und ift auf „Faſſade“ in jedem Sinne verzichtet worden. 
Bier hat man in der Tat den Eindruck, daß es nicht mehr darauf 
ankam, irgendwelche „Architektur“ zu machen, ſondern einen über⸗ 
legt disponierten, brauchbaren Wohndpparat bereitzuſtellen. Und, wie 
auch die Abbildung zeigt, die Wirkung folder Zweckarchitektur 
sans phrase iſt ausgezeichnet. 


Siedlung in 
Arch.: Sta 


Auch das, was Taut 
— der eben über dieſe 
Fragen des Siedlungs- 
haufes bei Klinkhardt 
& Biermann ein flu- 
„ges, durch die Ju. 
en von 
Beifpielen und Gegen- 
beifpielen ſehr inſtruk · 
tives Buch: „Bauen“ 
hat erſcheinen 5 — 
in Britz bauen konnte 
und noch im Bau 
hat, iſt bemerkenswert. 
Einige feiner Reihen- 
häuſer, die einen 
zugleich aber Brandmauern ſen 


Wohnhausgruppe in Berlin 
Arch.: Otto Rudolf Salvisberg 


ländlichen Charakter anſtreben, 
Schau ſtellen, als ob fe noch Mietkaſernen alten Stils wären, laſſen 


zwar noch die ſtädtebauliche Ordnung vermiſſen. Auch ſind, wenn 
man in die Wohnungen hineingeht, die Grundriſſe Feineswegs SE 
Aber dann legt Taut eine große, großſtädtiſche Straßenzeile an, die 


2 


mit rhythmiſch vorgeſetzten Treppenhäuſern den Eindruck einer 


rieſigen Induſtriewerkſtatt macht. Eine Dispoſition von eigener 
architektoniſcher Wirkung. Zwar entſpricht folh vorgefaßtes Form⸗ 


224 


ideal nicht dem von Taut neuerdings propagierten Rationalismus; 
aber ich möchte hier den bauenden Architekten dem Theoretiker 
Taut gegenüber in Schutz nehmen. Eben hat Taut im Anſchluß 
daran einen ausgedehnten Häuferblod fertiggeſtellt, der als Ganzes 
die Form eines Hufeifens hat. Auf einer Kundform, die nach der 
Straße zu fih öffnet, find die Zäuſer angeordnet, die eine große 
Gartenfläche umſpannen. Der Barock hatte eine Vorliebe für derlei 
Bauideen; daß Taut 
die Möglichkeit be- 
nutzt, ſolchen 
Kleinhausſiedlung ein- 
mal im Sinne des 
Barock einen großen 
Zug abzugewinnen, 
zeigt, welche Möglich 
eiten ſich hier dem 
denkenden Architekten 
bieten. Nicht ganz ſo 
ſtraff, mit ihren Hori- 
zontalſtreifungen, mit 
Sementbetonpfeilern 
die die Loggien mehr — 
„ſchmücken“ als tragen, Wohnhausgruppe in Berlin-Neutölln 
ift die Anlage, die Taut Ach. Paul Mebes 
am Schillerpark gebaut hat. Auch die Häuſergruppe in Tank. 
witz, die Gutkind gebaut hat, iſt, bei aller rhythmiſchen 
Geſchloſſengeit im ganzen nicht frei von äußerlicher Gewollt⸗ 
heit. Gutkind macht aus dem Treppenhaus ein auf monumentale 
Wirkung ſtiliſiertes Motiv, indem er es an die Ede verlegt, 
um mit Glaswänden Programm zu affichieren. Als Experiment 
mögen die Einfamilienhäufer intereſſieren, die die Brüder 
£udhardt in Dahlem errichtet haben. Aus dem Wunſch her- 
aus, jedem einzelnen Haus die Sonnenlage zu ſichern und zugleich 
den einzelnen zu ſchützen vor der oft nur zu läſtigen Beobachtung 
durch die Nachbarn, 
find die Hausfronten 
nicht in einer Linie aus⸗ 
gerichtet worden, fon- 
dern jeweils um die 
Breite des Balkons 
vorgetreppt. Eine Idee, 
die im Kern etwas 
Richtiges hat, auch, 
wie ſich zeigt, eine 
brauchbare Grund- 
rißlöſung ergibt, aller- 
dings konſequent nur 
da durchgeführt wer- 
den kann, wo die 
Straße ſchon auf die 
richtige Sonnenlage hin orientiert iſt. 3 

Der Architekt in Berlin, der das Siedlungsproblem in feinem 
ganzen Ausmaß eben als jtädtebanliches Problem erfaßt hat, der zu⸗ 
gleich die ſehr ſeltene Begabung hat, praktiſcher Baumeiſter und im 
eigentlichen Sinne Wohnungspraktiker zu fein, it Otto Rudolf 
Salvisberg. Seine vielen Siedlungen — in Köpenick, in 
Dahlem, in Wilmersdorf, in Schmargendorf — ſind am wenigſten für 
die Leute gemacht, die von außen her die Häufer betrachten, ſondern 
für die, die in ihnen wohnen. In der Einfamilienhausanlage am 
Botaniſchen Garten in Dahlem wird der eigenartige Derfuch ge- 
macht, trotz der Serienherftellung dem einzelnen Haus den eigenen 
Charakter zu e · 
laffen. Eine Reaktion 
gegen allzu ſchematiſche 

Maſſenherſtellung. 

Was zur Hünſtlichkeit 
ätte führen können, 
ih hier aber dar- 
bietet als anſprechendes 
Beiſpiel einer lebendig 
gebliebenen bürger⸗ 
lichen Wohnkultur. 
In Schmargendorf 
an der Misdropyer 
Straße hat Salvis- 
berg kürzlich einen Städt. Siedlung in Frankfurt a. M. 
Mietshausblock ger Arch.: Stadtbaurat E. May 
ſchaffen, der in ſeiner betonten Neutralität, in der Abgewogenheit 
der Maffe und Derhältniffe und mit feiner überlegten Grundriß⸗ 
bildung im eigentlichen Sinne repräſentativ wirkt. 

Bewährter Praktiker des Siedlungsweſens, der erſte, der in 


Arch.: Mies van der Rohe 


Berlin (für die Beamtenwohnvereine) genoſſenſchaftliche Siedlungen - 


gebaut hat, iſt ſchließlich Paul Mebes. Seine Siedlungen, die 
er in Neukölln, Schlachtenſee und Zehlendorf errichtet 
hat, haben ihre eigene Art, die ganz die Art des Erbauers iſt. 
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Aufbau und Aufgaben der deutſchen Turn: und Sportverbände. 


Don Geheimrat v. Priesdorff. 


„Man lebt nicht, um Gymnaſtit zu treiben, ſondern man 
treibt Gymnaſtit, um zu leben.“ Guts Mu! 


Cäglich üben fih überall in deutſchen Landen ungezählte 
Männer und Frauen, Jungen und Mädel, ſei es bei Sport oder 
Spiel, ſei es in freier Natur oder in der Turnhalle, ſei es Winters 
oder Sommers. Woher kam dieſe Bewegung, wer leitete ſie, wohin 
will ſie d 

Wer von uns Alteren hat in der Jugend Leibesübungen ges 
trieben, wer war ſich über ihren Wert und ihre Bedeutung für den 
einzelnen wie für die Geſamtheit unſeres Volkes im klarend 
Gewiß, wir hatten wöchentlich wohl eine, vielleicht gar zwei Turn⸗ 
ſtunden, aber ihnen wurde nur untergeordneter Wert beigelegt. Bier 
und da gab es auch einzelne, die Großes auf dem Gebiete des 
Sports leiſteten, aber die Maſſe ſtand verſtändnislos dem Problem 
gegenüber. Auch an führenden Stellen hatte man die Bedeutung 
nicht erfaßt, ja ſtand dem Ganzen zum Teil feindlich gegenüber. 
Die „Deutſche Turnerſchaft“ könnte viel erzählen, mit was für 
Schwierigkeiten ſie vor dem Kriege zu kämpfen hatte. Ich weiß aber 
aus meiner Leutnantszeit, wie dankbar es bei der Rekruten 
einſtellung empfunden wurde, wenn unter den Neueingeſtellten hie 
und da einer war, der, körperlich weiter entwickelt, ſofort auffiel. 
Man brauchte kaum zu fragen: er hatte einem Turnverein angehört. 
Die Turn- und Sportbewegung war von jeher die befte Vorſchule 
für die allgemeine Wehrpflicht. Heute, da uns dieſe durch das 
Diktat von Derfailles genommen ift, müſſen die Turn⸗ und Sports 
vereine nach Möglichkeit deren Hauptaufgaben übernehmen: die 


Durchbildung des einzelnen Körpers, die Erzielung zur Gemeinſchaft. 


Wie ſind nun die Verbände für Leibesübungen geworden, und 
was wollen fie? Das deutſche Turnen wie es nach dem Zuſammen⸗ 
druch von 1806 durch Fr. Ludwig Jahn volkstümlich wurde, ſollte 
in erſter Linie zur Befreiung des Vaterlandes und zur Einigung 
aller Deutſchen führen. Jahns unmittelbare Schüler gründeten 
bereits Turnvereine für Erwachſene, aber die durch Metternichs 
Demagogenverfolgung hervorgerufene „Turnſperre“ vernichtete 
alles turneriſche Leben, und erſt in den vierziger Jahren des 
19. Jahrhunderts konnte die Vereinsgründung wieder einſetzen. 
Bereits 1841 traten die Turner aus Mainz, Frankfurt a. Main, 
Hanau miteinander in Fühlung, 1844 der Schwäbiſche Bund, 1846 
die 54 ſächſiſchen Vereine, 1847 die Rheinländer und Weſtfalen. 
1848 kam es zur Gründung eines „Allgemeinen deutſchen Turns 
verbandes“, der aber bald wieder zerfiel. 


Die deutſche Uleinſtaaterei verhinderte ſelbſt 1860, beim 
1. deutſchen Turnfeſt, noch den feierlichen Zuſammenſchluß der 
deutſchen Turnvereine. Immerhin wurde dieſe durch die Wahl eines 
gemeinſamen Ausſchuſſes und durch Übereinſtimmung in allen 
weſentlichen Gedanken und Zielen ſichergeſtellt. Schon 1865, bei der 
50-Jahr-Feier der Schlacht bei Leipzig, beging man mit 20 000 Ver- 
einen aus allen deutſchen Gauen das 3. deutſche Turnfeſt. Vier 
Jahre ſpäter gab ſich die Deutſche Turnerſchaft in Weimar ihr 
Grundgeſetz. So. ift die Deutſche Turnerſchaft der älteſte deutſche 
Leibesübungen treibende Verband, der in den erſten Jahren nach der 
Einigung des deutſchen Vaterlandes 1871 weiter großen Auf⸗ 
ſchwung nahm. 

Die Gründung der erſten deutſchen Sportvereine fällt in die 
Jahre 1875/1880, die des erſten deutſchen Sportverbandes, des 
Deutſchen Ruder⸗Verbandes, in das Jahr 1885. 1884 folgte die 
Gründung des Deutſchen Radfahrerverbandes, 1886 des Deutſchen 
Schwimm⸗ Verbandes, 1898 der Deutſchen Sportbehörde für Leicht⸗ 
athletik, 1900 des Deutſchen Fußball⸗Bundes. Außerdem trennten 
ſich von der Deutſchen Turnerſchaft aus politiſchen Gründen der 
„Deutfche Turnerbund“ und der „Arbeiter-Turn- und Sportverband“. 
Neu entſtanden ferner die „deutſche Jugend⸗Kraft“, die nur 
katholiſche Mitglieder aufnimmt, und der „Eichenkranz“, Verband für 
Leibesübungen der evangeliſchen Jungmännerverbände, der in dieſem 
Jahre vom 23—27. Juni in Nürnberg feinen erſten Reichsturn« 
tag abhielt. ; 
Es iſt nicht der Zweck dieſes Aufſatzes, und es würde zu weit 
führen, hier alle Verbände, die fih mit Leibesübungen befaſſen, auf- 
zuzählen. Die wichtigſten find genannt. Alle Sportverbände pflegten 
urſprünglich im allgemeinen nur ihre beſondere Art von Leibes. 
übungen, ſuchten darin ihre Anhänger zu möglichſter Leiſtungsfähig⸗ 
keit zu entwickeln und beanfpruchten dagegen ein Vor- und Aufſichts⸗ 
recht über alle, die auf ihrem Gebiet Wettkämpfe veranſtalteten. 
Darüber kam es zum Streit zwiſchen Turnerſchaft und Sport- 


verbänden, der aber heute ſo gut wie beigelegt iſt. So bedauerlich 
dieſer Kampf war, hat er doch in ſeinen Auswirkungen heute 
Turnen und Sport erheblich nähergebracht. 

Als weitere Folge des zunehmenden Intereſſes an den Leibes⸗ 
übungen entſtand vor dem Kriege „Der deutſche Keichsausſchuß für 
olympiſche Spiele“, der fih 1917 in den „Deutſchen Reichsausſchuß 
für Leibesübungen“ umwandelte, von dem die Deutſche Turnerſchaft 
ſich 1925/26 vorübergehend trennte, weil ſie ſich nicht ihrer Be⸗ 
deutung entſprechend behandelt fühlte. Heute arbeiten Reihs- 
ausſchuß und Turnerſchaft gemeinſam mit der Sentralkommiſſion 
für Sport- und Körperpflege an der Aufgabe, Reich und Länder, 
Regierung und Volksvertretung für Förderung der Leibesübungen 
zu gewinnen. 

Der Reichstag, der ſich über die Bedeutung der Leibesübungen 
klar ift, beſitzt einen Ausſchuß für Leibesübungen, dem außer Ab- 
geordneten aller Parteien je zwei Vertreter des Deutſchen Reihs- 
ausſchuſſes, der Hentraltommiffion für Sport- und Körperpflege und 
der Deutſchen Turnerſchaft ſowie ein Vertreter des Verbandes für 
Jugendherbergen angehören. Dieſer Ausſchuß faßt Entſchließungen 
zu wichtigen Fragen wie Spielplatzgeſetz, tägliche Turnſtunde, be» 
ſichtigt Muſteranlagen, wie das Sportforum in Charlottenburg oder 
die Bundesſchule des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbundes in Leipzig 
und wirkt auf die Parteien ein, für die Hauptaufgaben der großen 
Turn- und Sportverbände angemeſſene Beihilfen in den Haushalt- 
plan einzuſtellen. 

Im Aufbau und in der Verwaltung ähneln fih alle Turn- und 
Sportverbände. Was fie in der jugendlichen und älteren Bevöl- 
kerung beiderlei Geſchlechts für unendlich wertvolle Arbeit leiſten, 
zu der eigentlich Staat und Gemeinden verpflichtet wären, das wird 
immer noch nicht genügend anerkannt. Ich kenne Männer, die 
täglich ſchwer arbeiten müſſen und trotzdem Abend für Abend, meiſt 
2 bis 5 Stunden, als Turn- oder Sportwart mit ihren Jungens und 
Mädels im Winter in der Turnhalle, im Sommer auf dem grünen 
Rafen üben und ſtreben. Und das alles nur aus Hingabe für die 
große Sache, ohne einen Pfennig Entſchädigung. Was auf dieſem 
Gebiete in ſtiller, entſagungsvoller Arbeit im Intereſſe des Ganzen 
geleiſtet wird, das weiß nur der, der ſelbſt in die kleinſten Vereine 
Einblick getan hat. 

Nicht darin, das Tauſende zu einem großen Wettſpiel eilen, das 
ſehr intereſſant fein mag, ſondern hier in der Kleinarbeit liegt das 
Große, das Gewaltige, das für das Volksganze Gewinn bringt. 
Darin verdienen die Sport⸗ und Turnverbände in weit höherem 
Maße als bisher die Beihilfe und die Unterſtützung aller ſtaatlichen 
und ſtädtiſchen Stellen. Möchte ihnen dieſe zu Teil werden. Die 
Deutſche Hochſchule für Leibesübungen, gegründet 1920, die Bundes- 
ſchule in Leipzig des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbundes ſowie die 
Turnſchule der Deutſchen Turnerſchaft beim Sportforum in Char- 
lottenburg geben dazu die nächſtliegende Gelegenheit. 

Gewaltig hat die Bewegung für Leibesübungen unfer Volk in 
allen ſeinen Gliedern und Ständen erfaßt. Niemand kann ſich ihrer 
Bedeutung und ihrem Wert heute mehr verſchließen. „Ertüchtigung 
des Einzelnen, Erziehung zur Gemeinſchaft“, das ift, was wir nots 
wendig brauchen. — Aber, ſo gewaltig die Bewegung gerade jetzt 
ift, gerade deshalb: „videant consules“. Mit Abſicht habe ich ein 
altes Wort von Guths Muths, eines Vorgängers Jahns, der im 
Tenna Schnepfenthal im Thüringer Wald den erſten Schulturnplatz 
n deutſchen Landen einrichtete, an den Anfang dieſer Ausführungen 
geſtellt: Mittel zum Zweck find Turnen und Sport, nicht Selbſtzweck. 
Wir erleben heute oft auf dem Gebiete der Wettkämpfe einen Tam⸗ 
tam für die einzelnen „Kanonen“, daß wir ernſtlich über dieſe 
Dinge nachdenken müſſen. In vortrefflicher Weiſe hat der Reihs- 
außenminiſter Dr. Streſemann in einem Neujahrsbrief an den 
1. Dorfitenden des Deutſchen Reichsausſchuſſes für Leibesübungen, 
Herrn Lewald, den Gefahren, die hier drogen, Ausdruck gegeben. 

Die Führer aber, die mit ſelbſtloſer Hingabe im Dienſte des 
Ganzen arbeiten, mögen dieſe Gefahren bei Zeiten erkennen und die 
Auswüchſe beſeitigen. Je mehr das gelingt, um ſo ſtärker wird 
das Ganze wirken, und die Fahl derer wird zunehmen, die den 
gefunden Kern begrüßen und fördern. 

Mit beſonderem Intereſſe las ich dieſer Tage einen Vortrag, 
den der uns allen bekannte Sportler Dr. Pelzer kürzlich in Caſſel 
gehalten hat und in dem er ſich auch klar zu dieſem Gedanken be⸗ 
kennt. Er ſagte da u. a.: „Iſt einer ſo weit, daß er andere 
überragt, dann ſteht vor ihm die größte Aufgabe: Führer zu 
werden, für eine Gemeinſchaft zu arbeiten!“ — In der Tat, das 
tft der Kern der ganzen Turn- und Sportbewegung: „Für die 
Gemeinſchaft aller Deutſchen innen und außen zu arbeiten.“ 
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Max Liebermann. Von Robert Breuer. 


Am 20. Juli wird Max Liebermann achtzig Jahre alt fein; er 
iſt 1847 in Berlin geboren worden. Maler haben ſelten oder nie 
das Glück ſo populär zu ſein, wie etwa Muſiker. Es gibt viel mehr 
Menſchen, die Neigung und fogar Verſtändnis für die Kunft des Tönens 
haben, als ſolche, denen ein Bild äußerſte Erregung der Sinne und 
tiefſte Befriedigung der Seele bedeutet. Noch geringer ift die Sahl 
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= Bei der Wahrnehmung 
Max Liebermann, Der Dater bildender Kunft, ſelbſt 
bei der Auseinanderſetzung mit der Architektur, handelt es fih zu⸗ 
meiſt um ein Zwiegeſpräch; diefe Muſik ift weit mehr eine Ange⸗ 
legenheit der Maſſen, fie wird zumeiſt vor einem größeren Kreis von 
Zuhörern ausgeführt. So iſt auch das Urteil über Muſik mehr 
kollektiv, als individuell. Der Muſiker, ob Komponift, ob Dirigent, 
hat eine Gemeinde; der Maler muß ſich mit Freunden begnügen. 
Immerhin kann es vorkommen, daß auch ein Maler, ein Bilder- 
macher und Bildchenzeichner, von Vielen gleichermaßen geliebt wird 
und beinahe jo etwas wie ein Dolksgenoſſe, wie der Repräfentant 
einer Generation wird. Man ſagt: Dürer und meint die kleinbürger⸗ 
liche Welt der deutſchen Städte, die ſich aus den letzten Wallungen 
des Mittelalters befreien und zur naturfreudigen und wirtſchaftlich 
regen Wirkſamkeit gelangen. Man ſagt: Michelangelo und ſofort 
ſieht man vor ſich die glorreiche Gewalt und die Weltherrſchaft des 
Papſttums. Die geläufigen Begriffe: Gotik, Renaiſſance oder Barock 
erwecken in uns Dorftellungen, die an optiſch wahrnehmbare Formen 
gebunden ſind, an den Spitzbogen, an die Säulenfolge, an den 
ſchweifenden und rollenden Giebel. Nur ganz große Maler haben 
in ſich ſoviel Kraft, daß ſie über die Jahrhunderte hin den Typus 
einer Zeit, deren Sinn und Extrakt, deren Lebensart und innerſtes 
weſen in einer ſpezifiſchen Geſtaltung wirkſam erhalten können. 
Wobei immer noch zu beachten iſt, daß (was übrigens auch dem 
Muſiker geſchehen kann) ein Maler für Jahrzehnte und für Jahr- 
hunderte in Dergeffenheit eintauchen kann, um irgendwann wieder 
geboren zu werden. - 


Diefe drei Zeichnungen, die mit Genehmigung des Verlages Paul Caſſirer 
veröffentlich werden, entſtammen dem Werk: Elias, Liebermann zu Hauſe 


Rembrandt war für lange Zeit dem Erlebnis des mittleren 
Europas entſchwunden. Böcklin ſcheint gerade jetzt wiederkommen zu 
wollen. der Rhythmus ſolches Auf und Nieders iſt geheimnisvoll, 
wie das meiſte im Ablauf der Geſchichte. Schließlich gehört es zum 
Schickſal aller Kunſt, vorzüglich aber der Malerei, daß ſie von den 
Zeitgefährten nicht verſtanden wird und nur vereinzelt Gläubige 
findet. Was Urſache genug iſt, um die Spötter, die ſo leicht über 
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ein Bild lachen, oder eine Radierung für dummes Zeug halten, be- 
ſcheiden zu machen; es kommt gar nicht ſelten vor, daß ſchon die 
Kinder und Enkel ſchätzen, was die Väter nur komiſch empfanden. 
Der norwegiſche Maler Munch, der während dieſes Sommers durch 
eine Ausſtellung, von der Berliner Nationalgalerie veranſtaltet, einen 
überwältigenden Erfolg hatte, mußte vor knapp 25 Jahren vor dem 
Hohn der Berliner fliehen. Ahnliches hat Liebermann erlebt. Nicht 
nur ſein Bild, das den Jeſusknaben im Tempel zeigt, machte das 
Publikum ſchütteln, auch viele ſeiner erſten Landſchaften, ſeine Dar⸗ 
ſtellungen von Bauern und Fiſchern, Dünengängern und Armen⸗ 
häuslern wurden mit ſelbſtgewiſſer Sicherheit abgelehnt. Man fand 
dieſe Dinge nicht ideal genug. Liebermanns Bilder zeigten weder 
die Götter Griechenlands, noch irgendwelches ſentimentale Geſchehen; 
es wurde darauf weder geliebt noch gemordet. Das war langweilig. 
Was gingen einen die Waiſenmädchen an, die ſittſam beieinander 
ſaßen und häkelten; warum ſollte man fih für einen einfamen Baum 
intereſſieren oder für einige Quadratmeter welligen Graſes oder für 
ein Dutzend Sonnenflecken, die auf der Wieſe lagen. Nur langſam 
begriff eine Zeit, die durch falſche Gefühligkeit und Romantik gegen 
den Eindruck des wirklichen Seins ſtumpf geworden war, die Größe 
und die Innigkeit einer Kunft, die ſich nach dem ſcheinbar ver- 
gänglichen Augenblick, nach der Impreſſion, nannte. Liebermann 
war nicht der einzige Impreſſioniſt, er ſtand mitten in einer Schule, 
er hatte Koller 
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letzter Klarheit und heftigfter Intenſität vermittelt. Heute kann man bei⸗ 
nahe ſagen, daß eine ganze Generation mit den Augen Liebermanns 
die Welt ſieht. Die Hieroglyphe, die Max Liebermann, wie er ſelbſt 
oft genug geſagt hat, aus der Natur herausreißen wollte, und die 
anfangs als ein Gewirr von Flecken und Strichen, als Willkür 
empfunden wurde, iſt heute für jeden Empfindlichen lesbar geworden. 
Durch eine Zeichnung oder ein Bild von Liebermann erleben wir die 
Natur, einen ſonnigen Garten, einen ſchlafenden Mann, ein 
ſpielendes Kind, eine mit Menſchen vollgepfropfte Gaſſe, eine vom 
Lärm brauſende Straße, erleben all ſolches Sein und Geſchehen in 
unmittelbarer Heftigkeit und als eine Form gewordene Beſtätigung 
des optiſchen Reichtums unſeres Alltags. Unſere Generation ſieht 
heute viel, woran ſie vorgeſtern noch vorüberging; ſie weiß, daß, um 
künſtleriſche Eindrücke zu gewinnen, um die Sinfonie der Bewegung 
und die Dramatik des Lichtes zu empfinden, man nicht in die Ferne 
zu ſchweifen braucht, daß vielmehr die Landſchaft, in die wir hinein⸗ 
geboren worden ſind, auch die Landſchaft der Stadt, daß unſere 
nächſte Umgebung, die Runzeln im Geſicht des Vaters oder die Linie 
einer ſchreitenden Straßengängerin überwältigenden Reichtum an 
Eindrücken vermitteln können. So iſt Max Liebermann unſerer 
Gegenwart ein erfolgreicher Erzieher zum Sehen geworden und da- 
mit ein Lehrer unſeres inneren Reichtums und unſeres Glücks. 

Im vollbringen ſolcher Leiſtungen war er zugleich (und das iſt 
kennzeichnend) ein Erfüller geſchichtlicher Tradition, der Dollender 
einer langen Entwicklungsreige. In ihm kam das Werben um die 
wirklichkeit, deffen Pionier der alte Kupferjteher Chodowiecki ge- 
weſen iſt und das dann ſpäter von den preußiſchen Malern Franz 
Krüger und Karl Steffeck mit Drill und Anmut betrieben wurde, das 
ſchließlich in Menzel genialiſch explodierte, aber auch wieder ere 
ſtarrte — zur vollen und dauernden Blüte. 


Max Liebermann, Die Mutter des Künſtlers 


Der Heimatdienſt 


Bindenburgfpende ! 


An die Geſamtheit des deutſchen Volkes ergeht der Aufruf, dem 
Reichspräſidenten v. Hindenburg zum 80. Geburtstage, der am 
2. Oktober d. J. gefeiert wird, eine umfangreiche Spende zur Der- 
fügung zu ſtellen, die Hindenburgſpende. Der Reichspräsident foll fo 
Gelegenheit bekommen, den Kriegsbefhädigten und Kriegshinter- 
bliebenen, ſoweit ſie ſich in einer befonderen Notlage befinden, außer⸗ 
gewöhnliche Hilfsleiſtungen zu gewähren. : 

Aus allen Ureiſen der Bevölkerung waren bereits feit längerer 
Seit Anregungen gekommen, dem Herrn Reichspräſidenten zum Be- 
gehen feines 80. Geburtstages eine beſondere Ehrung zu erweiſen. 
Um dieſe vielfachen Ströme in ein gemeinſames Bett zu leiten, 
wurde mit Zuftimmung des Herrn Reichspräſidenten eine einheit⸗ 
liche Organiſation geſchaffen. Mit Sicherheit darf erwartet 


werden, daß nunmehr jeder, der des Herrn Reichspräſidenten zum 
2. Oktober durch opferwillige Tat gedenken möchte, die Hindenburg» 
ſpende fördern hilft. 

Über die Einzelheiten der Organiſation wird alles Notwendige 
durch die Preſſe mitgeteilt werden. 


Max Liebermann, Arbeitsmann 
Mit Genehmigung des Verlages Paul Caſſirer 


Der ſozialpolitiſche Schutz der Mutter. 

Von Dr. Gertrud Bäumer, M. d. R. 
Als erſtes der großen Induſtrieländer hat Deutſchland ſoeben 
die Ratifikation des ſogenannten Washingtoner Abkommens über 
die Arbeitsruge der Schwangeren und Wöchnerinnen beſchloſſen und 
ein Geſetz zur Durchführung des Schutzes verabſchiedet, zu dem wir 
uns durch die Ratifikation verpflichten. Wir dürfen ſtolz ſein auf 
dieſen Fortſchritt. Die Kultur der Nationen muß bemeſſen werden 
nach dem, was ihnen Leben und Menſchentum gilt, und die Nation 
wird am höchſten ſtehen, die es am mutigſten wagt, wirtſchaftliche 
Bedenken und Produktionsrückſichten zurückzuſtellen hinter dem koſt⸗ 
barſten, was fie beſitzt: dem Leben ſelbſt. Im heutigen Arbeits- 
betrieb iſt in unüberſehbarem Maße Saatkorn vermahlen worden, 
und erſt allmählich wird man auf die nicht wieder gutzumachende 
Dergeudung aufmerkſam, die das bedeutet. Der Einhalt, der diefer 
Dergeudung geboten werden muß, hat zu beainnen bei der Schonung 
der mütterlichen Kraft. 


Zur Zeitgeſchichee— 


Das Geſetz, das am 7. Juli beſchloſſen wurde, bringt gegen- 
über dem gegenwärtigen Stand einen anerkennenswerten Fortſchritt. 
Arbeitsruhe vor der Entbindung wird nicht obligatoriſch gemacht, 
aber ganz in das Ermeſſen der Frau geſtellt. Wenn ſie ſich dem 
gewachſen fühlt, kann ſie bis zur Niederkunft ihre Arbeit behalten. 
Wenn nicht, kann ſie dieſe Arbeit innerhalb des Zeitraums von 
ſechs Wochen vor ihrer vorausſichtlichen Entbindung niederlegen. 
Nach der Geburt darf ſie ſechs Wochen nicht arbeiten; ſie 
kann, wenn ſie nach dieſen ſechs Wochen infolge des Wochenbetts 
nach ärztlichem Zeugnis noch nicht wieder arbeitsfähig iſt, für weitere 
ſechs Wochen die Arbeit verweigern. Während dieſer ſechs Wochen 
vor und nach der Niederkunft darf ihr nicht gekündigt werden — eine 
ſehr wichtige Beſtimmung, die fie von der Angſt um den Derluft 
ihrer Stelle befreit. Das Geſetz bezieht über die gegenwärtige 
Gültigkeit des ſozialpolitiſchen Mutterſchutzes hinaus die Handels- 
angeſtellten und die gewerblichen Kleinbetriebe unter zehn Arbeits- 
kräften ein — ein ſehr bemerkenswerter Fortſchritt. 

Die Frage nach der obligatoriſchen Arbeitsruhe der Schwangeren 
und Wöchnerinnen iſt in internationalen Frauenkreiſen ſehr lebhaft 
erörtert und umſtritten worden. Es gibt Länder, in denen ſich die 
Frauen ſelbſt gegen Arbeiterinnenſchutzgeſetze entſchieden wehren — 
allerdings ſind dieſe Kämpferinnen gegen den Frauenſchutz nicht 
immer diejenigen Frauen, die den Schutz oder den ungeſchützten 
Suſtand am eigenen Leibe erfahren, ſondern bürgerliche Frauen⸗ 
rechtlerinnen, die ihn vom Standpunkt einer dogmatiſchen „Gleich⸗ 
berechtigung“ aus bekämpfen. In Deutſchland gibt es dieſe Art 
Theoretikerinnen auf Kojten anderer nur ſehr vereinzelt. Die 
deutſchen Frauen haben gerade in den letzten Jahren auf allen inter⸗ 
nationalen Schauplätzen einen ſehr entſchiedenen Kampf für das 
Waſhington⸗-Abkommen geführt. Für uns in Deutſchland liegt die 
Frage ſehr klar. 

Landwirtſchaft und gewerbliche Nebenbetriebe der Landwirt⸗ 
ſchaft find ebenſo wie die Hauswirtfchaft in dem Geſetz aus⸗ 
genommen. Jedoch hat der Reichsarbeitsminiſter die Regelung der 
landwirtſchaftlichen Frauenarbeit im weiteren Rahmen der Arbeits- 
ſchutzgeſetzgebung zugeſagt. Das iſt deshalb zu begrüßen, weil tat- 
ſächlich der Mutterfhuß auf dem Lande heute eine der dringendſten 
ſozialhygieniſchen Aufgaben iſt. Die Fortſchritte der Geſundheits⸗ 
fürſorge äußern fih in einem ſtarken und erfreulichen Abſinken der 
Säuglingsſterblichkeit in den Städten. Dahinter bleibt das Land in 
immer größer werdender Spannung zurück. Medizinalrat 
Seiffert⸗ München hat das im Maiheft des Organs für ſoziale 
Hygiene für Bayern beleuchtet. Er hält eine genauere Unterſuchung 
der Urſachen für notwendig, deutet aber bereits an, daß ungeeignete 
Arbeit der Schwangeren und zu früher Arbeitsbeginn der Wöchnerin 
vermutlich zu den Haupturſachen gehören. Überanſtrengung der 
Schwangeren als Deranlafjung zu Früh- und Totgeburten und 
Säuglingsſterblichkeit, weil die Frau zu früh mit dem Stillen ent⸗ 
weder aufhört wegen deſſen Unvereinbarkeit mit der Arbeit oder auf⸗ 
hören muß, weil fie durch Überanftrengung dazu unfähig wird. Die 
Tatſache, daß in Bayern auf dem Lande die Vinderſterblichkeit nach 
dem J. und bis zum 50. Tage rajh und auffallend anſteigt, zeigt 
deutlich dieſen Einfluß. Es kommen — im Gegenſatz zur Stadt — 
mehr an ſich lebensfähige Kinder zur Welt, aber ſie gehen an 
unrichtiger Ernährung und Dernachläſſigung zugrunde. Sechs Wochen 
Arbeitsruhe der Mutter — und ſie wären wahrſcheinlich zu retten. 


Liebermann, Hunde 
Mit Genehmigung des Verlages Paul Caſſirer 
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Die Arbeitsgerichte in Tätigkeit. 


Auf dem Wege zur Schaffung eines einheitlichen Arbeits⸗ 


rechtes, das in Artikel 157, Abſatz 2, der Weimarer Derfaffung ver- ` 


ſprochen wurde („Das Reich ſchafft ein einheitliches Arbeitsrecht“), 
bedeutet die Errichtung von Arbeitsgerichten eine wichtige Etappe. 
Sie haben am 1. Juli dieſes Jahres ihre Tätigkeit aufgenommen. 
Damit ift einer immer fühlbarer werdenden Serſplitterung auf dem 
Gebiete der Arbeitsrechtſprechung ein Ende bereitet worden. An 
die Stelle der Gewerbe- und Kaufmannsgerichte, der Amts- und 


Max Liebermann, Bildnis Wilhelm von Bode 
Mit Genehmigung des Verlages Paul Caſſirer 


Landgerichte in Arbeitsſtreitigkeiten, der Innungsſchiedsgerichte 
und arbeitsgerichtlichen Kammern der Schlichtungsausſchüſſe find 
nunmehr in klarem dreifachen Inſtanzenaufbau die Arbeitsgerichts⸗ 
behörden, Arbeitsgerichte, Landesarbeitsgerichte und das Reihs- 
arbeitsgericht getreten. Ihre Fuſtändigkeit erſtreckt fih nahezu auf 
alle dem Arbeitsleben entſpringenden Rechtsſtreitigkeiten. Das 
Arbeitsgerichtsgeſetz räumt den wirtſchaftlichen Vereinigungen der 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer und der der Bedeutung dieſer Organi- 
ſationen entſprechenden Arbeitsvertragsform, dem Tarifver⸗ 
trag, in der Kechtſprechung der Arbeitsgerichte einen bedeutenden 
Einfluß ein, indem es die Grganiſationen verpflichtet, die Beiſitzer 
der Arbeitsgerichte und durch dieſe die Beiſitzerausſchüſſe zu ſtellen. 
Auch räumt es den Organifationen ein bevorzugtes Prozeß⸗ 
vertretungsrecht ein, indem es die Arbeitsgerichtsbehörden anweiſt, 
fie in allen organifatorifchen Angelegenheiten zu hören und dem 
Tarifvertrag Einfluß auf die Regelung der örtlichen Fuſtändigkeit 
verſchafft und ihm nahezu das Monopol der Schiedsgerichtsbarkeit 
gibt. Schließlich unterſtellt es das Geſamtbereich kollektivrechtlicher 
Dertragsſtreitigkeiten und Delikte der Fuſtändigkeit der Arbeits- 
gerichte. Fugleich ſind die Arbeitsgerichte in enger Verbindung mit 
den ordentlichen Gerichten gebraucht worden, deren Richterperſonal 
— von ſeltenen Ausnahmen abgefehen — die Vorſitzenden der 
Arbeitsgerichte ſtellt. r 5 
reich der kommunalen Rechtfprechung herausgerüdt und in die all» 
emeine ſtaatliche Juſtiz eingegliedert worden, an deren Schickſal 
fie in gegenfeitiger Wechſelwirkung künftig Anteil haben. 
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Damit find die Arbeitsgerichte aus dem Be⸗ 


An der Schwelle der Arbeitsrechtſprechung ſtand der Einzel- 
arbeitsvertrag, der die Aufgabe der Gewerbegerichte war. 
In der Begründung des Gewerbegerichtsgeſetzes von 1890 ſollten 
dieſe Gerichte „durch eine auf Sachkunde beruhende unparteiiſche 
Kechtſprechung das Dertrauen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
gewinnen“. Die gleichen Tendenzen lagen dem Kaufmannsgerichts⸗ 
geſetz von 1904 zugrunde. An der Schwelle des Arbeitsgerichts ⸗ 
geſetzes ſteht nunmehr der ſtaatlich geſchützte und geförderte Tarif ⸗ 
vertrag als die Grundlage der weitaus größten Zahl aller 
Einzelarbeitsverträge. Das Gewerbegerichtsgeſetz und das Kauf- 
mannsgerichtsgeſetz kannten noch keine wirtſchaftlichen Der- 
einigungen als Teilhaber an der gerichtlichen Organiſation, keine 
Verbands- oder Tarifſtreitigkeiten als Zuſtändigkeitsbereich der 
Sondergerichte. Sie kannten nur Dertragsſtreitigkeiten zwiſchen dem 
Arbeitgeber und feinem Arbeitnehmer. Im Arbeitsgerichtsgeſetz da- 
gegen tritt der einzelne Arbeitnehmer und Arbeitgeber in ſeiner 
Dertragsbeziehung an Bedeutung zurück. Im Vordergrunde ſteht 
die kollektive Regelung des Arbeitsvertragsverhältniſſes. In dieſer 
Gegenüberſtellung kommt die Tendenz von mehr als drei Jahrzehnten 
deutſcher Wirtſchaftsentwicklung klar zum Ausdruck: die Aber⸗ 
tragung ſozialer Funktionen von dem einzelnen auf eine Gemein- 
ſchaft, auf die Gewerkſchaft hier, dem Arbeitgeberverband dort. 
Die Arbeitsgerichte werden in gleicher Weiſe Hüter des Kolleftiv- 
arbeitsrechts fein, wie die Gewerbe- und Kaufmannsgerichte Hüter 
des Einzelarbeitsvertrages waren. 


Das neue Nufwertungsgeſetz. 

Der Reichstag hat foeben die langerwartete Aufwertungs- 
novelle — das „Geſetz über die Derzinfung aufgewerteter Hypo- 
thefen und ihre Umwandlung in Grundſchulden ſowie über Dorzugs- 
renten“ — nunmehr endgültig beſchloſſen. Don den zahlreichen 
Wünſchen der Praxis konnte nur ein Teil berüdfichtigt werden. Im 
einzelnen handelt es ſich um folgende Punkte: 

1. Pypothekenzinſen: Nach 8 28 Abſ. 2 des Auf- 
wertungsgeſetzes beginnt die Derzinfung einer kraft Rückwirkung 
wieder eingetragenen Aufwertungshypothek mit dem nächſten 
Quartalserſten. Danach war der Beginn des Jen die von mehr 
oder weniger großen Zufälligkeiten abhängig. Dem hilft die Novelle 
dadurch ab, daß fie ein für allemal den Sinslauf ſpäteſtens 
mit dem 1. April 1926 beginnen läßt. Sinſen, die für einen 
früheren Zeitraum gezahlt find, können aber nicht zurückgefordert 
werden, und Zinfen, die. daraufhin noch nachzuzahlen find, find bei 
den beiden nachſten Sinsterminen je zur Hälfte nachzuholen. Aus 
einer Verſäumnis der rechtzeitigen Zahlung kann aber bis zum 
1. April 1927 eine ſofortige Fälligkeit des Kapitals nicht hergeleitet 
werden. 

2. Aufwertungsgrundſchuld ſtatt Aufwer- 
tungshypothek. Nach 8 4 des Aufwertungsgeſetzes folgt die 
dingliche Nypothek der ihr zugrunde liegenden perſönlichen Forderung. 
Das hat zu großen Mißhelligkeiten namentlich dann geführt, wenn 
perſönlicher Schuldner und dinglicher Eigentümer zwei verſchiedene 
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Perjonen waren und wenn jetzt der perfönliche Schuldner Er- 
mäßigung des Aufwertungsſatzes von 25 v. H. auf Grund des 
Härteparagraphen erwirkte. Dann ſenkte fih automatiſch auch die 
Hypothek des dinglichen Schuldners, d. h. des Eigentümers, obwohl 
dieſer vielleicht ein vermögender Mann war, der auf Billigkeits⸗ 
erlaß keinerlei Anſpruch hatte. Das hat ſogar ſo weit geführt, daß 
verſchiedentlich perſönliche Schuldner aus der Stellung oder Unter⸗ 
laſſung derartiger Härteanträge ein Geſchäft zu machen verſuchten. 
Dem tritt jetzt die Novelle erfreulicherweiſe entgegen, indem ſie 
die dingliche Schuld von der perſönlichen Schuld trennt und dem 
Gläubiger in derartigen Fällen die Möglichkeit gibt, feine Hypothek 
ohne Kückſicht auf die perſönliche Schuld in eine Grundſchuld um- 
zuwandeln. Die Grundſchuld unterſcheidet ſich bekanntlich von der 
Iypothek gerade dadurch, daß fie ohne Kückſicht auf eine perſönliche 
Schuld eine rein dingliche Saft darſtellt. Die Anträge auf Um- 
wandlung der Hypothek in eine Grundſchuld — und zwar in eine 
Grundſchuld, bei der der Aufwertungsbetrag nicht verkürzt wird, 
ſelbſt wenn die perſönliche Forderung eine Herabſetzung erfahren 
ſollte —, können auch nicht nachträglich geſtellt werden. Wenn 
aber inzwiſchen für gutgläubige Dritte Rechte im Grundbuch ein⸗ 
getragen worden ſind, ſo ſollen dieſe durch die nachträgliche Er⸗ 
höhung der früheren Aufwertungshypothek und jetzigen Auf- 
wertungsgrundſchuld nicht leiden, vielmehr tritt dann eine ent⸗ 
ſprechende Fuſatzgrundſchuld an die erſte im Kang bereite Stelle im 
Grundbuch. Wenn übrigens der perſönliche Schuldner dem Eigen- 
tümer gegenüber zur Beſeitigung der Aufwertungshypothek ver- 
pflichtet war, ſo gilt das auch für die Grundſchuld. it Eintragung 
der Grundſchuld erliſcht die perſönliche Forderung in Höhe des 
eingetragenen Aufwertungsbetrages. 

3. Guter Glauben. Nach § 20 des Aufwertungsgeſetzes 
war der gutgläubige Erwerber von Grundſtücken gegenüber Auf- 
wertungsanſprüchen geſichert. Der gute Glaube lag nach der 
herrfchenden Anſicht auch dann vor, wenn der Erwerber zwar ges 
wußt hatte, daß eine Hypothek auf dem Grundſtück laſtete, wenn 
er aber das Grundſtück frei von Hypotheken erworben hatte, und 
zwar auch dann, wenn er etwa erft vom Verkäufer die Löſchungs⸗ 
bewilligung erhalten oder ſelbſt die Hypothek abgelöſt hatte. Diefe 
Beſtimmung wird jetzt durch die Novelle eingeſchränkt. Wenn 
nämlich der Erwerber eines Grundſtückes dieſes zwar ohne Bes 
laſtung erworben hatte, wenn aber die Hypothekengrundſchuld, 
Rentenſchuld oder Reallaft erft vom Erwerber ſelbſt oder für feine 
Rechnung abgelöſt wurde, fo kann er ſich gegenüber dem Antrag 
auf Wiedereintragung der Aufwertungshypothet nicht darauf be- 
rufen, daß im Zeitpunkt des Erwerbes die Hypothek bereits ge- 
löſcht war oder eine Löſchungsbewilligung oder löſchungsfähige 
Quittung vorlag. > 

4. Refttaufgelder. Nach § 10 Abſ. 1 Jiffer 5 und Abf. 5 
unterliegen Reſtkaufgeld⸗Zypotheken bekanntlich einer beſonderen 
Aufwertung, die über den Normalſatz von 25 v. B. hinausgeht. Für 
Keſtkaufgeld⸗Dypotheken, die zwiſchen dem J. Januar 1912 und dem 
1. Januar 1922 begründet worden waren, war jedoch der Böchſt⸗ 
ſatz der Aufwertung auf 100 v. H. beſchränkt. Dieſen Höchſtſatz 
hebt die Novelle für diejenigen Reſtkaufgeld⸗Bypotheken, die im 
Jahre 1921 begründet worden find, auf und rückt die Höchſtgrenze 
für die Zeit vom 1. Januar bis 30. September 1921 auf 400 v. H. 
und für die Zeit vom 1. Oktober bis 51. Dezember 1921 fogar auf 
600 v. . Der Antrag auf Erhöhung kann aber nur bis zum 
„Oktober 1927 bei der Aufwertungsſtelle geſtellt werden. 

5. Friſtverſäumniſſe. Die Aufwertung von Dorbehalts- 
oder Kllckwirkungshypotheken fand nach § 16 des Aufwertungs⸗ 
geſetzes nur ſtatt, wenn der Gläubiger feinen Anſpruch auf Auf- 
wertung bis zum 1. Januar 1926 bei der Aufwertungsſtelle an- 
meldete. Dieſe Anmeldung betraf die normale Aufwertung von 
25 v. 5. erlangte aber der Gläubiger in dem befonderen Falle 
des § 10, wie 3. B. bei Reſtkaufgeldern, erſten Hypotheken u. dgl., 
eine höhere Aufwertung als 25 v. H., fo mußte er diefe Anmeldung 
gemäß $ 12 bis zum 1. April 1926 vornehmen. Dieſe Friſten find 
wiederholt ohne Derjchulden des Gläubigers verſtrichen, und es lag 
eine große Härte darin, daß eine Wiedereinſetzung in den vorigen 
Stand im Geſetz nicht vorgeſehen war. Dem hilft die Aufwertungs⸗ 
novelle ab. Weiſt der Gläubiger nach, daß er ohne fein Verſchulden 
die Anmeldung nicht friftgemäß vorgenommen hat, jo muß die Auf- 
wertungsſtelle ihm Wiedereinſetzung in den vorigen Stand ge- 
währen. Die Nachholung der Anmeldung muß aber ſpäteſtens 
bis zum 1. Oktober 1927 bei der Aufwertungsitelle geſchehen, 
und wenn der Gläubiger nicht nur den normalen Satz von 25 v. H., 
fondern gemäß 8 12 einen höheren Satz glaubt verlangen zu können, 
ſo kann er auch dieſe Anmeldung noch nachholen, und zwar inner⸗ 

lb eines Monats nach Eintritt der Rechtskraft des Wieder- 
einſetzungsbeſchluſſes der Aufwertungsſtelle. 

6. Vergleiche, Urteile. In vielen Fällen werden die 
Beteiligten über die durch die Novelle neugeregelten Gegenſtände 

verglichen haben, oder es werden auf Grund der bisherigen 
Rechtslage Urteile ergangen fein, fo 3. B. über die Höhe von Reft- 
kaufgeldern aus dem Jahre 1921. a nun nach $ 67 des Auf- 
wertungsgeſetzes der Kückwirkungszeitraum für Dergleihe und 


Urteile zeitlich beſchränkt iſt, ſo hat die Aufwertungsnovelle die 
Wiederaufrollung von Vergleichen und Urteilen aus der Zeit nach 
dem Erlaß des Aufwertungsgeſetzes, d. h. aus der Seit nach dem 
14. Juli 1925, zugelaſſen. Die Vergleiche dürfen aber lediglich auf 
die in der Novelle neugeregelten Punkte ſich erſtreckt haben. 

7. Dorzugsrenten. Auf dem Gebiete des Anleihe⸗ 
ablöſungsgeſetzes werden die Altbeſitzer von Reichsanleigen durch 
die Aufwertungsnovelle inſofern günſtiger als bisher geſtellt, als 
die Dorzugsrente ſchon bei einem Jahreseinkommen von nicht mehr 
als 800 M. gegen bisher 1000 M. zugeſprochen werden foll. 

8. Durchführungsbeſtimmungen. Die Reichs ⸗ 
regierung wird ermächtigt, Durchführungsbeſtimmungen nicht nur 
zur Aufwertungsnovelle zu erlaſſen, ſondern fie kann mit Ju- 
ſtimmung des Reichsrates und des Aufwertungsausſchuſſes des 
Reichstages auch ganz allgemein Rechtsverordnungen und Der- 
waltungsvorſchriften erlaſſen, ſoweit es ſich dabei um einen der drei 


nachſtehenden Fälle handelt: 


a) Vereinfachung der Aufwertung, 
b) Beſchleunigung der Aufwertung, 
c) Verhütung unvorhergefehener Härten. 
Inwieweit die Reichsregierung von dieſer weitgehenden Doll- 
macht Gebrauch machen wird, ſteht im Augenblick noch dahin. 
Rechtsanwalt Dr. Fritz Koppe. 
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Die Lage in China. 

In China ziehen zur Zeit vier Machtgruppen die Aufmerkſam⸗ 
keit auf fih: die Bantau-Regierung ſetzt fid in der Hauptſache 
aus linksgerichteten Kuomintang-Mitgliedern zuſammen; auch 
gehören ihr einige Kommuniſten an. Als Ratgeber üben mehrere 
Sowjetruſſen einen bedeutenden Einfluß aus. Infolge der Radi- 
kaliſierung der Hanfau-Regierung hat fih Chang Kai⸗ſhek im April 
von ihr losgeſagt und in Nanking eine Regierung aus rechts- 
gerichteten Kuomintang-Mitgliedern gebildet. Als Gegner der 
Vordgenerale, deren wichtigſter Chang Tſo⸗lin ift, ift noch Feng 
Nu-hfiang zu erwähnen. Nach der Spaltung innerhalb der natio- 
nalen Bewegung hatten die Nordgenerale Anfang Mai einige 
militäriſche Erfolge zu verzeichnen. Dies hatte, obgleich Bankau 
und Nanking auf politiſchem Gebiete keine Einigung erzielten, ein 
militäriſches Zufammengehen Hankaus, Nankings und Feng 
Nushfiangs zur Folge. Die Nordgenerale wurden zurückgeſchlagen, 
ſo daß ſie außer der Mandſchurei nur noch die Provinzen Chili und 
Shantung beherrſchen; doch auch ihre dortige Stellung iſt bedroht. 
Gleich nach dem ſiegreichen Vormarſch fiel die gemeinſame Front 
wieder auseinander. Feng Yu⸗hſiang traf mit der Nanking⸗ 
Regierung eine Vereinbarung zu einem gemeinſamen Vorgehen gegen 
die Nordgenerale und gegen Hankau. Die Hankau-Regierung 
wurde in der zweiten Junihälfte ein Ultimatum überſandt, in dem 
die Ausweiſung der ſowjetruſſiſchen Ratgeber, die Auflöſung ver⸗ 
ſchiedener radikaler Verbände und der Übertritt einiger gemäßigter 
Mitglieder der Hankau⸗Regierung in die Nanking⸗Kegierung ge» 
fordert wurde. Anſcheinend wird die Hanfau-Regierung auf dies 
Ultimatum eingehen, wenigſtens liegen Nachrichten vor, daß 
Borodin und Genoſſen China verlaſſen und daß die radikalen Der- 
bände in HBankau aufgelöſt werden. Auf jeden Fall ift die Lage 
Hankaus ſehr ſchwierig, da auch innerhalb der Regierung ſtarke 
Gegenſätze herrſchen. Für England bedeutet die Niederlage 
Hanfaus einen großen politiſchen Erfolg, während Sowjetruß land 
wenigſtens vorläufig den Einfluß auf die nationale Bewegung 
verliert. Seit der Bildung des Kabinetts Tanaka haben ſich die 
japaniſch⸗chineſiſchen Beziehungen verſchlechtert. In Shanghai und 
andern Küftenpläen greift der gegen Japan gerichtete Boykott 
immer weiter um ſich. Ob die in japaniſchen und engliſchen 
Jem in letzter Zeit beſprochene Allianz zwiſchen England und 

apan zuſtande kommt, läßt fih zur Zeit nicht überſehen. Die 
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japaniſche Preſſe jcheint einer ſolchen Allianz nicht ſehr freundlich 
gegenüberzuſtehen und warnt die Regierung vor einer gegen Sowjet⸗ 
rußland gerichteten Front. 


Die polniſchen Preſſegeſetze. 


Alsbald nach dem Staatsſtreich Pilſudskis vom Mai v. J. hat 
ſich die auf Grund dieſes Staatsſtreichs ins Amt gekommene polniſche 
Regierung durch Geſetz vom 2. Auguft 1926 außerordentliche Doll- 
machten geben laſſen. Zu dieſen Vollmachten gehört u. a. das Recht 
der Regierung, im Derordnungswege Geſetze zu erlaſſen, ſoweit die 
Verfaſſung dadurch nicht geändert wird. Doch darf dieſes Recht nur 
ausgeübt werden, wenn das Parlament nicht tagt, und auf dem Der- 
ordnungswege erlaſſene Geſetze verlieren ihre Rechtskraft, wenn fie 
von dem Parlament nach deſſen Wiederzuſammentritt nicht gè- 
billigt werden. 

Auf Grund dieſer außerordentlichen Vollmachten hat die polniſche 
Regierung bereits im November v. J. ein Preſſegeſetz erlaſſen, das 
in der polnifchen Diskuſſion den bezeichnenden Namen „Maulkorb⸗ 
geſetz“ erhielt. Dieſes Geſetz wurde aber von dem polniſchen Sejm 
verworfen und trat daher mit Ende d. J. wieder außer Kraft. Die 
polniſche Regierung hat daraufhin neue Preſſedekrete vorbereitet, 
aber mit ihrer Veröffentlichung bis zu der Paufe in den Sejm- 
Beratungen gewartet, die nach der Frühjahrstagung eintrat. Im 
polniſchen Geſetzblatt vom 24. Mai ſind dieſe Dekrete dann veröffent⸗ 
licht worden. Seit dem 8. Juni ſind ſie in Kraft. 

Es handelt fih um zwei Verordnungen. Eine, die als Preſſe⸗ 
geſetz bezeichnet werden kann, und eine zweite, die Strafbeſtimmungen 
über die Verbreitung unwahrer Nachrichten und über Beleidigungen 
enthält. 

Dieſe zweite Verordnung iſt inſofern eine Ergänzung des Preſſe⸗ 
geſetzes, als ſie die Verbreitung unwahrer Nachrichten auch verfolgt, 
wenn fie durch Druck begangen find. Die Rigoroſität diefer Derord- 
nung geht allein aus den erſten beiden Abſätzen des Artikels 1 hervor, 
die folgendermaßen lauten: i 

„Wer wiſſentlich eine unwahre oder entſtellte Nachricht ver- 
breitet, die dem Staat Schaden zufügen oder öffentliche Unruhe 
ſtiften kann, wird, auch wenn die Meldung als Gerücht verbreitet 
wird, mit Haft bis zu drei Monaten und mit einer Geldſtrafe bis 
zu 500 Zloty oder einer dieſer Strafen beſtraft. 

Wird die oben angegebene Tat in einer öffentlichen Rede oder 
durch Druck begangen, ſo wird der Schuldige mit Haft bis zu ſechs 
Monaten und mit Geldſtrafe bis zu 1000 Sloty oder mit einer 
dieſer Strafen belegt.“ 

Auch das eigentliche Preſſegeſetz bedeutet eine außerordentliche 
Gefährdung der Preſſefreiheit. Es ſind nicht nur die Beſtimmungen 
über die Höhe der möglichen Beſtrafungen und über die Haftung bei 
Preſſevergehen außerordentlich hart, ſondern es iſt auch die Mög⸗ 
lichkeit gegeben, eine Zeitung oder Seitſchrift für längere Dauer 
zu verbieten; was in der Praxis die gänzliche Unterdrückung bedeutet. 

Dieſe Beſtimmung enthält der nachſtehend wiedergegebene 
Artikel 44 des Geſetzes: 

„Im Falle der Verurteilung wegen eines Verbrechens oder 
Vergehens, das in dem Inhalte einer Druckſchrift begangen wurde, 
kann das Gericht in beſonders wichtigen Fällen oder bei Feſt⸗ 
ſtellung niedriger Beweggründe die Einſtellung der Seitſchrift für 
eine Zeit von nicht mehr als 5 Jahren ausſprechen.“ 

In der polniſchen Preſſe ſelbſt wird dieſe neuerliche Preſſe⸗ 
geſetzgebung auf dem Derordnungswege entfchieden verurteilt. Sie 
iſt jedenfalls nicht geeignet, im Ausland den Eindruck zu erwecken, 
daß Polen fih nach dem neueſten Schlagwort der polniſchen Aus- 
landspropaganda „auf dem Wege der inneren Vonſolidierung“ 


befindet. 
Mufit im Leben der Völker. 
Die Frankfurter Internationale Muſikausſtellung. 


Als erſte internationale Ausſtellung, die ſeit Kriegsausbruch 
auf deutſchem Boden ſtattfindet, iſt in Frankfurt a. M. die Aus- 
ſtellung „Muſik im Leben der Völker“ er- 
öffnet worden. Es mag als ein eigen⸗ 
artiger Gedanke erſcheinen, Muſik, der 
ſich unſer Ohr öffnet, in einer dem 
Auge zugewandten Ausſtellung anſchaulich 
machen zu wollen. Alte und neue In⸗ 
ſtrumente, Künſtlerautogramme, kultur- 
hiſtoriſche Kurioſa find ja keine „Muſik“, 
ſondern Hiſtorie. Wenn der Verſuch den- 
noch geglückt iſt, dann liegt das einmal 
daran, daß die Ausſteller den ſpröden 
Stoff in ſeiner Anordnung in einem 
Maße lebendig gemacht haben, wie das 
bisher kaum in einer großen Ausſtellung 
eſchehen iſt. Auf verhältnismäßig 
leinem, jedenfalls aber gut geordnetem 
und darum überſchaubarem Raum ift 
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ohne Belaſtung durch überflüſſigkeiten das Beſte und Ge- 
diegenſte, was überhaupt in ganz Europa aus der klingenden 
Welt der Muſik fih gegenſtändlich niedergeſchlagen hat, mit fo 
überzeugendem Geſchmack dargeſtellt, daß der Liebhaber, der ein⸗ 
mal davon gekoſtet hat, fih von den Ausſtellungshallen nicht mehr 
trennen mag. Der eigentliche Grund aber, weshalb von der Aus- 
ſtellung eine lebendige Lockung ausgeht, der ſich auch der kritiſch 
Geſtimmte nicht entziehen kann, liegt in ihrer Verbindung mit dem 
„Sommer der Muſik“: Was ſich in der Ausſtellung in den Raum 
projiziert, läuft im „Sommer der Muſik“ in der eigentlich muſi⸗ 
kaliſchen Dimenſion, in der Zeit ab, 
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Es iſt ein offenes Geheimnis, daß heutzutage zuviel mufiziert 
wird, daß einem bedauerlichen Schwund der Hausmufit eine 
läſtige Hypertrophie des öffentlichen Muſikbetriebes gegenüber⸗ 
ſteht. man hat deshalb dem „Sommer der Muſik“, der ein 
Vierteljahr lang Deranftaltung an Deranftaltung reiht, mit 
berechtigten Beſorgniſſen entgegengeſehen. Aber was ſchon Der- 
anſtaltungen wie das Stravinſky⸗Feſt und das Reger⸗Feſt erwieſen, 
wird auch im „Sommer der Miuſik“ wieder offenbar: was 
uns als regelloſe Häufung der üblichen Saiſonveranſtaltungen 
zum Überdruß wird, beweiſt ſich als gut und notwendig, wenn es 
in ſinnvoller Ordnung und als wohlvorbereitete Leiſtung erſcheint. 
Gaſtſpiele des Pariſer Conservatoire-Orchesters und Prager Chöre 
und die Woche für katholiſche Kirchenmuſtk ſind bereits geweſen, 
das große Feſt der „Internationalen Geſellſchaft für neue Muſik“ 
(das damit auch zum erſten Male auf deutſchem Boden ſtattfinden 
wird), die Wochen für evangeliſche und jüdiſche Kirchenmuſik, ein 
Arbeiter⸗Muſikfeſt werden folgen. Die vielen ausländiſchen Gaſt⸗ 
ſpiele haben ſich als beſonders wertvoll erwieſen; fie helfen an der 
Herausbildung von Maßſtäben mit. Unſer deutſches Muſikleben 
iſt reich ausgebaut und hat Niveau; wir brauchen uns vor dem 
Ausland nicht zu ſchämen: aber wir können trotzdem von ihm 
lernen. 

Was man an Grcheſterdarbietungen aus Paris, an Chören aus 
Prag hörte, hat uns zu denken geben müſſen. Es beſteht kein 
Sweifel, daß außer ſolchen innermuſikaliſchen Auswirkungen dieſe 
Gaſtſpiele auch ganz allgemein der europäiſchen Verſtändigung zu- 
gute kommen. Man hat das in den Eröffnungsreden kräftig und 
mit Recht betont, und die Anweſenheit einer Reihe von äußerſt 
repräſentativen Perſönlichkeiten des Auslands, vor allem des fran⸗ 
zöſiſchen Kultusminiſters Herriot und der belgiſchen Miniſter 
Danvdervelde und Huysmans, hat es wirkſam unterſtrichen. Auch 
wenn man an die in dieſen Reden fo oft berufenen, faſt myſtiſch 
geſehenen ethiſchen Ausftrahlungen der Muſik, an allzu primitiv 
geſehene Projizierung ihrer „Harmonie“ in 
das moraliſche und politiſche Leben nicht 
recht zu glauben vermag, ja, in dieſer 
Idealiſierung und Moraliſterung der Muſik 
eine äſthetiſche Gefahr ſieht, wird man mit 
Freude und Genugtuung feſtſtellen, daß ſie 
als gemeineuropäiſcher Beſitz, als geiſtige 
Realität verbindend und verſöhnend zu 
wirken vermag. So will und kann auch 
die Ausſtellung ſelbſt wirken. Sie iſt 
wahrhaft international, und zwar in einem 
Sinne, den jeder beſonnene und vernünf⸗ 
tige Menſch, welcher politiſchen Meinung 
er auch ſei, mit gutem Gewiſſen begrüßen 
kann. Sie verdient den Erfolg, den wir 
ihr wünſchen. 

Walter Dirks, Frankfurt a. M. 
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D. L. D. Spezial-Rollfilm 
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Photoarbeiten : wie Entwickeln, Kopieren, Vergrößern, werden bestens 
und preiswert in eigener Werkstatt ausgeführt. Preisliste verlangen. 
Versand nach außerhalb von Mk. 20,— an spesenfrei 
gegen Nachnahme oder Voreinsendung des Betrages. 
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Das asiatische Gesicht Rußlands 


in der jungen russischen Dichtung 


Das neue Rußlandsonderheft der Literarischen Zeit- 
schrift Orplid, herausgeg. von Dr. Martin Rocken- 
bach, bearbeitet von Reinhold von Walter. 


Mit Originalholzschnitt Bildnis des 
Dichters Remisow von Hubert Schöllgen und acht 
interessanten Bildnisphotos von führenden Köpfen 
der jungen Dichtergeneration Rußlands. 


Weitere akfuelle beffe: 


Junges Frankreich — Junges Spanien 1 und 2 
— Junges Italien — Junges Österreich — 
Katholisches Frankreich 
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Sind Sie auf der Huf! 


Wir liefern unsere Merco-90-Silber-Bestecke mit 
garantiert 90 gr. Silberauflage in zwölf verschie- 
denen, von Künstlerhand entworfenen Dessins 
unter Ausschaltung des Zwischenhandels direkt an 
Private. Merco-90-Silber-Bestecke mit 30 jähriger 
schriftlicher Garantie sind Qualitätserzeugnisse 
allerersten Ranges, in jeder Hinsicht vorbildlich 
und eignen sich zu Geschenkzwecken ganz vor- 
züglich. Wir liefern unsere Merco-%-Silber-Be- 
stecke gegen 6 monatliche Ratenzahlungen und 
berechnen Ihnen nicht die fast unerschwinglich 
hohen Preise der Teilzahlungsversandgeschäfte, 
sondern unsere Original-Engrospreise mit einem 
vorläufigen Aufschlag von 10%. Bei pünktlicher 
Einhaltung der Monatsraten können Sie an der 
letzten Rate wieder 7% in Abzug bringen, so daß 
der Gesamtaufschlag auf unsere 


Original-Engrospreise nur 30% 
beträgt. Bedenken Sie diesen Vorteil! 


Unzählige staatlich beglaubigte Dank- u. Anerken- 
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Der Heimatdienſt 


von Dr. Wilhelm Ziegler 


320 Seiten mit 46 Kartenbeigaben 
Broſch. 8. — RM., Halbl. 10. RM. 


Arteile der Tagespreſſe: 


„Ein modernes Buch, empfangen von 
Deutſchlands Not und geboren aus der 
Sorge um Deutſchlands Zukunft. Wer An- 
regung ſucht, findet ſie darin in Hülle und 
ülle, und ein aus guten Quellen ges 
ſchöpftes ſtatiſtiſches Material wird durch 
Zeichnungen und Karten wirkſam veran- 
ſchaulicht.“ Kölniſche Zeitung. 
„Groß angelegtes, äußerſt inſtruktiv ge- 
ſchriebenes und wertvolles Werk.“ 
Bayeriſche Staatszeitung. 
„Das Buch trägt feinen Titel mit Recht. 


Nicht nur der politiſch intereſſierte Laie, 


ſondern auch der berufsmäßige Politiker 
wird aus dieſem Buche eine y lle von Be- 
lehrungen und Anregungen ſchöpfen.“ 
Hamburger Fremdenblatt. 
„Dieſes Buch wird ſeinen Weg machen. 
Denn wer ehrlich in der Politik mitreden 
und mitwirken will, muß es geleſen und 
ſtudiert haben.“ 
Breisgauer Zeitung, Freiburg. 
„. . . iſt wie kein anderes geeignet, dem 
Ziel der Intereſſierung des geſamten Volkes 
an der Politik näherzuführen.“ 
Leipziger Volkszeitung. 
„Hier wird eine lebendige und anſchau⸗ 
liche Schilderung, eine wirkliche Einführung 
in die praktiſche Politik der Gegenwart ge⸗ 
geben. Eine außerordentliche Fülle poli- 
tiſchen Wiſſens wird geboten, die unterſtützt 
wird durch ein reiches Kartenmaterial.“ 
f ieler Zeitung. 
„ . ein Werk, das die Wege der Welte 
politit mit modernem Sachwiſſen unterbaut 
und unter modernen Geſichtspunkten klar 
und deutlich aufzeichnet.“ 
Oldenburgiſche Landesztg. 
„Ein Deutſcher mit einem deutſchfühlen⸗ 
den prom hat dieſes Buch, das in hohem 
Maße objektiv iſt, geſchrieben.“ s 
eue badiſche Landeszeitung. 
„Das Werk ſollte fleißig ſtudiert werden, 
nicht nur auf Univerfitäten und Schulen, 
ſondern auch von politiſch tätigen Männern.“ 
Der Deutſche, Berlin. 
„46 vorzügliche Kartenbeigaben, innig in 
en Text verwoben, vermitteln oft ganz 
verblüffende politiſche Erkenntniſſe.“ 
Braunſchweigiſche Landesztg. 
„Der Preis des Buches iſt angeſichts der 
ausgezeichneten Ausſtattung, die ihm der 
Verlag hat zuteil werden laſſen, mäßig und 
wird der Wirkung in die Breite und Tiefe 
unſeres Volkes Bu: kommen.“ 
ünchner Zeitung. 


Stimmen 
führender Perſönlichkeiten: 


Seinen bisherigen Verdienſten fügt Bie 
mit dieſem vortrefflichen Leilfaden ee 
neues zu. Schon die ſelbſtbewußte Gliede- 
rung des umfangreichen Stoffes verrät viel 
Nachdenken. Die Sprache ijt volkstümlich 
und einprägſam. Ein gutes Buch!“ 

Profeſſor Dr. Helmolt in „Der Weſten“. 


n 3 in die Politik“ zeigt 
ſchon beim flüchtigen lättern: hier lohnt 
es einige Stunden Halt zu machen. Dieſes 
. iſt zeitgemäß und verdient einen leicht 
erreichbaren Platz dicht am Schreibtiſch.“ 
Arthur Dix in den 
„Volkswirtſchaftlichen Blättern“. 


„Das neue Werk Zieglers muß als eine 
außergewöhnliche Leiſtung auf dem Gebiet 
der politiſchen Literatur betrachtet werden, 
in der man bisher vergeblich nach einem 
umfaſſenden, auch dem nicht vorgebildeten 
Leſer faßlichen Überblick über das ungeheure 
Gebiet der Weltpolitik ſuchte.“ 

M. Th. Strewe im „Deutſchen Spiegel“. 


„Das Buch iſt unentbehrlich für jeden, 

der die politiſche Praxis mit Aufmerkſam⸗ 

keit verfolgt und darin wirkſam werden 
öchte. Das Buch gehört in jede Nedal- 

tionsbibliothek.“ 

Dr. Emil Dovifat in der Zeitſchrift 

des Reichsverbandes der deutſchen Preſſe. 


„ haben damit ein ausgezeichnetes 
Werk kee das zur Verbreitung polis 
tiſcher Bildung im deutſchen Volke weſent⸗ 
lich mit beitragen wird.“ 

Gouverneur z. D. Dr. Schnee, M. d. R. 


„Nach meiner Meinung hat Dr. Ziegler 
eine außerordentlich wertvolle und eine 
üde in der vorhandenen Literatur aus⸗ 
füllende Arbeit vollbracht.“ ý 
Staatsſekretär a. D. Univerſitätsprofeſſor 
Dr. Auguft Müller, Berlin, 


ler 


r abe ſchon bei der allererſten flüch⸗ 
ti en geſehen, daß es hoch era 
effant fein müſſe und habe mich * daran 
gemacht, es zu leſen. Ich weiß nicht, ob 
— — etwas Angenehmes fage, wenn 
ii aupte, daß es ſich wie ein Roman 
leſe — in dem Sinne wenigſtens, daß man 
es nicht mehr aus der Hand legt, wenn 
man es einmal angefangen hat. Und i 
debe noch weiter und behaupte, daß es 
n einem anderen Punkt dieſen Vergleich 
erg ie — aber nur mit den aller⸗ 
en Romanen —, man kann es nicht 
ſchnell lejen, weil es in jedem Satz zum 
Nachdenken heraus fordert. 
Staatsſekretär a. D. En deres, Wien. 
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völkiſch und 
formen und 
beſtimmen.“ 
Neues Grazer Tageblatt 
(Oſterreich). 

„Dieſe Einführung in die Politik iſt eine 
unvergleichliche Stoffſammlung und zuglei 
ein unübertroffener Wegweiſer. Man mu 
das Zieglerſche Buch mehrmals geleſen 
haben, um ganz zu ermenon, welche Fülle 
von politiſchem Sachwiſſen darin ent- 
halten iſt.“ Preßburger Zeitung 

(Tſchechoſlowakei). 

„Um es vorweg zu R Das ift ein 
ausgezeichnetes Buch! Eine wirkliche Ein- 
führung in das praktiſche politiſche Leben 
der Gegenwart, die ſo 5 und an- 
ſchaulich geſchrieben iſt, daß der Leſer davon 
gepackt wird und von dem Buch nicht eher 
wieder loskommt, als bis er es zu Ende 


geleſen hat,“ Bukareſter Tageblatt 


(Rumänien). 


Arteile der Fachpreſſe: 


„Das Buch breitet den geſamten Stoff 
und die großen Probleme der modernen 
Politik vor dem Leſer aus. Es enthält eine 

el 
8 


Zentralblatt f. d. gef. Unter- 
richts verwaltung Preußens. 
„Das Buch wird jeder Schulpolitiker mit 
Intereſſe leſen. Es kann zur Anſchaffung in 
den Büchereien beſtens empfohlen werden.“ 
Schulpolitiſche Mitteilungen 
des bayeriſchen Lehrervereins. 
„Drum greife jeder, der politiſch denken 
und handeln will, zu dieſem Buche. Es 
lohnt der Mühe!“ 
Zeitſchr. d. Gef. f. Volksbildung. 
„Das Buch entrollt den Blick über die 
tragenden Grundlagen und treibenden Kräfte 
des politiſchen Lebens. Es iſt temperament- 
voll geſchrieben, fordert zur Willensbildung 
und zum Handeln auf im Ringen mit dem 
deutſchen Schickſal.“ 
Führerkorreſpondenz 
des katholiſchen Volksvereins. 
„Ich wüßte augenblicklich kein beſſeres 
Buch, das mehr geeignet wäre, die breite 
Maſſe der Gebildeten aus ihrem nn- 
politiſchen Schlaf aufzurütteln, als Zieglers 
‚Einführung in die Politik..“ 
D. Akademiſche Rundſchau. 
„Ziegler ſtellt das deutſche Schickſal über 
alles und damit ſein Buch über alles, was 
Parteien, Klaſſen oder Kaſten heißt.“ 
Zeitung d. d. Beamtenbundes. 
„Ein Buch für den, der ernſtlich für ſein 
Vaterland arbeiten will. Nicht für oder 
gen eine Partei iſt es geſchrieben, nein, 
ür die eine große Partei, die da heißt: 
„Deutſchland“.“ : 
Beamten-Rundihau. 
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